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Dieses Motto des Bibliothekartages vom Mai 2012
ist ganz sicher nicht nur eine Reminiszenz an die
diesjährige Veranstalterstadt Hamburg gewesen.
Vielmehr spiegelt es ein institutionelles Selbstver-
ständnis und einen Anspruch der Bibliotheken, der
allerdings über die jährliche Leistungsschau hinaus
täglich neu gedeckt werden muss. 
Denn die Welt des Wissens ist nicht nur groß, faszi-
nierend vielfältig und bunt, sondern auch in ständi-
ger Veränderung begriffen. Und weil Wissen stets
neue Fragen aufwirft, können auch die Tore zum
Wissen nicht vielfältig, groß und offen genug sein.
Tore, wohlgemerkt – keine Geheimpforten oder
Hintertüren, die nur Eingeweihten ein Begriff sind.
Denn erst Bildung und Wissen bieten dem Einzel-
nen die Chance auf Teilhabe an der gesellschaftli-
chen Entwicklung und damit auch an deren Wohl-
stand. 
Bibliothekarinnen und Bibliothekare sollen also die
Tore zum Wissen nicht eifersüchtig bewachen. In
Zeiten digitaler Revolution und virtueller Angebote
ist dies ohnehin aussichtlos. Sie sind aber auch keine
Türsteher, die lediglich die Klinke in der Hand hal-
ten, damit der Flügel nicht zuschlägt. Das wiederum
wäre verschenkt. Und schließlich sind Bibliothekare
auch keine eifernden Missionare, die bestimmte
Zugänge zum Wissen predigen und andere ebenso
kategorisch verdammen. In Ideologien liegt be -
kanntlich kein Heil. 
Wissen bedarf intelligenter Vermittlung. In der Welt
des Wissens bündeln und veredeln Bibliothekare
Angebote unterschiedlicher Provenienz. Sie schaf-
fen damit Mehrwerte und eröffnen so nicht selten
völlig neue Zugänge zu Knowledge- und Informati-
onsressourcen. Mit seinen über 500 Veranstaltungen
in zehn Themenkreisen hat dies der Hamburger
Bibliothekartag nicht zuletzt mit Beispielen aus
Sachsen einmal mehr eindrucksvoll vor Augen
geführt. 
„BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen“
folgt diesem Ansatz erfolgreich bereits seit fünf Jah-
ren. Es begleitet und diskutiert die aktuellen Trends
und Tendenzen in unserer Branche und stellt dar-
über hinaus stets auch praxisorientierte Innovatio-
nen vor, mit denen sächsische Bibliotheken neue
Tore zum Wissen öffnen. 
Das vorliegende aktuelle Heft macht da keine Aus-
nahme – ganz im Gegenteil. Die Palette reicht von
einer Gesamtschau auf die neuen virtuellen Angebo-
te der Städtischen Bibliotheken Dresden über das
gleichfalls neue Open Source Catalogue Discovery
System der Universitätsbibliothek Leipzig bis zum
„Katalog to go“, mit dem die SLUB eine Katalog-
App zum kostenlosen Download bereitstellt. Wie
ernst Sachsens Bibliothekarinnen und Bibliothekare
den Bildungsauftrag ihrer Häuser nehmen, belegen
zudem „sprechende Bücher“ in Kamenz, die Initiati-
ve „Lena“, die Chemnitzer Schülern die Universi-
tätsbibliothek erschließt oder die „Dresdner Bil-
dungsbahnen“ unter Mitwirkung
zahlreicher Partner aus der Landes-
hauptstadt. 
Ich wünsche Ihnen eine anregende
Lektüre und einen schönen Sommer. 
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WebOPAC bleibt an der Oberfläche: Zeitschriften
werden nachgewiesen, Zeitschriftenartikel aus einer
Zeitschrift nicht. Der neue Katalog geht hier in die
Tiefe. Über einen aggregierten Index, der in die
Recherche-Oberfläche integriert ist, werden Zeit-
schriftenaufsätze und andere Daten im Katalog
recherchierbar, die zuvor nur in speziellen Daten-
banken zu finden waren. Auch andere externe
Datenquellen werden eingebunden. Dass das nicht
nur auf gewohnte Publikationsformate beschränkt
ist, zeigt sich in der Autorensuche, in welcher zusätz-
liche Informationen über die Person aus der  Wiki -
pedia eingebunden sind. Die Optionen sind um -
fangreich und öffnen schon quantitativ eine neue
Dimension: wurden im WebOPAC etwa drei Mil-
lionen Datensätze nachgewiesen, sind es im neuen
Katalog weit über 30 Millionen.
Projekt finc
Möglich wurden der neue Katalog, die dahinter lie-
gende technische Infrastruktur und die Anbindung
des aggregierten Index durch das aus europäischen
Fördermitteln finanzierte und mit Unterstützung
des Freistaates Sachsen realisierte Projekt finc
(www.finc.info). finc ist dabei ein Kunstwort und
kann als find in catalog gelesen werden. Das Projekt
finc wird von der Universitätsbibliothek Leipzig
koordiniert und hat die Implementierung von
modernen Rechercheoberflächen an elf Hochschu-
len in Sachsen zum Ziel, darunter die Universitäten
in Chemnitz, Freiberg und Leipzig, die Fachhoch-
schulen in Dresden, Görlitz / Zittau, Leipzig und
Kein roter Knopf wurde gedrückt, keine großeRede gehalten: einige Klicks, etwas Tasten-geklapper und der neue Katalog der  Uni -
versitätsbibliothek Leipzig war online. Was am 
21. März des Jahres gegen 12 Uhr so unspektakulär
und doch nicht ohne Lampenfieber über die Bühne
ging, hat inzwischen einige Beachtung gefunden. Es
folgten kollegiale Glückwünsche und ein starkes
Interesse aus vielen Bibliotheken, von denen die
entfernteste sicher die Technical University Sydney
ist. Für die Beteiligten aber am wichtigsten war ein
weitgehend positives, manchmal geradezu begei-
stertes Feedback im Chat und im Blog durch die
Nutzerinnen und Nutzer der Universitätsbiblio-
thek Leipzig. Die kritischen Hinweise kommen
meist aus dem eigenen Haus: Der Katalog ist uns
wichtig, wir wollen ihn noch besser machen!
Die neue Oberfläche ist zunächst als sogenannte
Beta-Version veröffentlicht. Der in die Jahre gekom-
mene WebOPAC steht noch bis zum Sommer in der
zweiten Reihe und dient als Alternative zur Über-
brückung von technischen Startschwierigkeiten und
als Angebot für Nutzerinnen und Nutzer, die ihre
Gewohnheiten nicht ad hoc ändern möchten. Denn
jede Neuerung impliziert die Entwöhnung von bis-
her Vertrauten und eingeübten Abläufen. Der Be -
griff WebOPAC wird mit der alten Oberfläche 
verschwinden, die neue heißt in der  Universitäts -
bibliothek Leipzig schlicht „Katalog“.
Natürlich unterscheidet sich dieser neue Katalog
von einem traditionellen Bibliothekskatalog. Der
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Ein Open Source Discovery System 
für sächsische Hochschulbibliotheken
von JENS LAZARUS, BJÖRN MUSCHALL, LEANDER SEIGE und EVELYN WEISER
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Zwickau sowie die Kunst- und Musikhochschulen.
Der neue Katalog der Universitätsbibliothek Leipzig
war hier nur der erste Meilenstein. 
Rückblende
Nach intensiven Diskussionen um eine moderne
Katalogoberfläche wurde hierfür im Jahr 2010 eine
Interessengemeinschaft sächsischer  Hochschul -
bibliotheken unter der Regie der  Universitätsbib -
liothek Leipzig gegründet. Diese hatte das Ziel,
einen EFRE-Projektantrag für eine indexbasierte
Rechercheoberfläche auf den Weg zu bringen und
eine gemeinsame Lösung zu realisieren. Bereits im
Frühjahr 2010 hatte sich die SLUB Dresden, wie
später auch die Hochschule Mittweida, für den Ein-
satz von Primo der Firma ExLibris entschieden.
Die Suche nach Lösungen lief in zwei Richtungen.
Zum einen erfolgte die Prüfung kommerzieller Pro-
dukte. Zum anderen wurde aber auch intensiv die
Eignung von Open Source Software evaluiert. Um
hier zu belastbaren Einschätzungen zu kommen und
die notwendige Kompetenz aufzubauen, testete ein
dreiköpfiges Projektteam aus der Universitätsbiblio-
thek Leipzig (Björn Muschall, Leander Seige) und
der Bibliothek der Hochschule für Musik und Thea-
ter in Leipzig (Anke Hofmann) die quelloffene Soft-
ware VuFind (www.vufind.org). Innerhalb weniger
Wochen konnte das Team mit einer überzeugenden
Machbarkeitsstudie die Lösung für die als besonders
schwierig angenommenen Aufgabenstellungen
nachweisen.
Die Weichenstellung der Interessengemeinschaft für
eine Open Source Software war letztlich eine strate-
gische Entscheidung. Die Katalogoberfläche ist das
wichtigste Werkzeug von Bibliotheken, die eigenen
Ressourcen anzubieten und zu vermitteln. Für die
beteiligten Einrichtungen wogen die hohen Frei-
heitsgrade, die Möglichkeit der selbstbestimmten
Entwicklung, die Flexibilität in der künftigen 
Einbindung externer Dienstleistungen und Informa-
tionsquellen die Nachteile einer community-abhän-
gigen, freien Software auf.
Am 17. März 2011 wurde der EFRE-Antrag zur
Implementierung einer suchmaschinenbasierten
Rechercheoberfläche an Hochschulbibliotheken in
Sachsen eingereicht. Durch einen vorzeitigen Maß-
nahmebeginn konnte ab Jahresmitte die Suche nach
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umfangreichen Kriterienkataloges und einer Test-
stellung in realer Umgebung fiel die Entscheidung
auf den aggregierten Index Primo Central der Firma
ExLibris, den auch die SLUB im Rahmen ihrer Aus-
wahlentscheidung seit Ende 2010 einsetzt.
Werkstattberichte
Das Hosting der Suchmaschinen, Datenbanken und
Webserver für alle beteiligten Bibliotheken wird an
der Universitätsbibliothek Leipzig realisiert. Hier
laufen auch die Verbindungen zu den Systemen der
Projektpartner zusammen.
Nico Törl, Unix-Systemadministrator: Der Projekt-
start verlief anfangs etwas holprig. Da die benötigte
Hardware nicht zur Verfügung stand, begannen wir
das Projekt mit einer Interimslösung. Zur Anbin-
dung der individuellen Libero-Instanzen benötigen
wir gesicherte Verbindungen zu den  Bibliotheks -
systemen der Bibliotheken, wobei die verschiedenen
Häuser unterschiedliche lokale Gegebenheiten 
und Bedürfnisse haben, denen wir bestmöglich  ent -
gegenkommen. 
Unsere Nutzer und auch die Bibliotheksmitarbeiter
geben uns großartiges Feedback zu möglichen Ver-
besserungen. Wir versuchen, diese Vorschläge so
schnell wie möglich umzusetzen, was insbesondere
bei strukturellen Änderungen aufgrund der enor-
men Datenmengen nicht immer ganz einfach ist.
Die technische Grundlage des neuen Kataloges ist
die Open Source Software VuFind. Diese hat ihren
geeigneten Projektmitarbeitern vorangetrieben wer-
den. Die Stellenbesetzungen erfolgten ab September
2011. Die Arbeit konnte beginnen. Am 7. Novem-
ber 2011 wurde der EFRE-Antrag mit einem För-
dervolumen von 1,3 Millionen Euro und einer Lauf-
zeit über drei Jahre bewilligt.
Projektstart
In den ersten Wochen des Projektes wurde die Basis
für den konsortialen Betrieb geschaffen. Neben der
Beschaffung und dem Aufbau der Hardware wurde
ein Projektmanagementsystem eingerichtet, welches
die einzelnen Entwicklungsschritte und deren Bear-
beitungsstand abbildet und eine effiziente Zusam-
menarbeit aller beteiligten Bibliotheken ermöglicht.
Ein Auftaktmeeting fand im Oktober 2011 statt. Es
folgten Workshops in Leipzig, Chemnitz und Frei-
berg, um die Entwicklungen zusammen mit den
Kollegen vor Ort voranzubringen.
Stichwort: Aggregierter Index
Bestandteil des Projektes ist neben dem sogenannten
Discovery Service – der Katalogoberfläche mit der
dazugehörigen Infrastruktur – auch die Anbindung
eines aggregierten Index. In einem solchen Index
werden Datensätze aus einer Vielzahl von Daten-
banken verschiedener Anbieter und Verlage zusam-
mengeführt (aggregiert). Dieser Mega-Index kann
mehrere hundert Millionen Datensätze umfassen
und als eigenständiges Produkt lizenziert werden.
Nach einer europaweiten Ausschreibung und einem
intensiven Evaluierungsprozess auf der Basis eines
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Ursprung an der Villanova University  (Pennsyl -
vania, USA) und wird von einer internationalen
Gemeinschaft von Softwareentwicklern gepflegt.
Das Projektteam hat die spannende Aufgabe, die
Software an die hiesigen Verhältnisse anzupassen.
Eine besondere Herausforderung stellt die Anbin-
dung der Bibliothekssysteme dar. Bestimmte Infor-
mationen müssen in Echtzeit in den Katalog über-
tragen werden, zum Beispiel ob ein Buch gerade
verfügbar oder ausgeliehen ist. Hierfür wurde eine
spezielle Software entwickelt, welche die Zugänge
zu den Bibliothekssystemen bündelt und über eine
einheitliche Schnittstelle den Discovery Systemen
zugänglich macht. 
POLICHRONIS TSOLAKIDIS, Java-Programmierer: Die
Anbindung an Libero erfolgt über eine JDBC-
Schnittstelle sowie Webscraping der WebOPAC-
Oberfläche. Nach außen kommuniziert die Software
als Webservice, welche die ermittelten Daten im
JSON-Format bereitstellt. Zugleich unterstützt die
Software das Metadatenprocessing.
Auf Grund des Alters von Libero/WebOPAC
gestaltet sich die Anbindung nicht einfach. Der
HTML-Code ist nicht konform mit den W3C-Vor-
gaben. Die Syntax ist ziemlich problematisch. Bei
Javascript verlässt sich das Programm ebenfalls auf
den Langmut des Browsers. Die Interaktion zwi-
schen WebOPAC und HTTP-Client verläuft dage-
gen problemlos.
Als Datenbank kommt bei Libero InterSystems
Caché zum Einsatz, bei welcher die JDBC-Schnitt-
stelle eher ein Alibi darstellt. In Zukunft wird die
Nutzung von Open Source die bessere Wahl sein, um
auf die schnellen Veränderungen, gerade im medialen
Bereich, in angemessener Zeit zu reagieren.
Die Titel- oder Metadaten zu den Beständen der
Bibliotheken werden über den Südwestdeutschen
Bibliotheksverbund (SWB), im Format MARC21
bereitgestellt und in den Index der Suchmaschine
übernommen. Diese Daten werden um Informatio-
nen aus dem jeweiligen Bibliothekssystem ergänzt.
Neben den Titeldaten der Bibliotheken werden
auch die Daten aus zahlreichen externen Quellen
eingespielt, die in unterschiedlichen Formaten vor-
liegen.
EVELYN WEISER, System-Bibliothekarin: Um in den
Daten die spezifischen Informationen der einzelnen
Häuser abzubilden, haben wir das bibliothekarische
Austauschformat MARC sehr stark erweitert. Es
gibt da Kategorienbereiche, die lokalen Informatio-
nen vorbehalten sind. So können wir  bibliotheks -
spezifische Daten wie Signaturen oder Standorte
gemeinsam mit den normalen Titeldaten speichern
und für die Indexierung und Anzeige aufbereiten.
MARC ist ein sehr komplexes und nicht mehr ganz
zeitgemäßes Format, das sicher viele Wünsche offen
lässt – in unserem Projekt allerdings hat es sich bis-
her als durchaus brauchbar und erstaunlich flexibel
herausgestellt. Um das Ausgangsformat von dem zu
unterscheiden, was am Ende indexiert wird, haben
wir einen neuen Begriff geprägt – wir sprechen vom
sogenannten fincMARC.
Die neuen Kataloge bieten die Möglichkeit, über die
jeweiligen Bibliotheksbestände hinaus weitere Quel-
len unter einer Oberfläche verfügbar zu machen. Zu
diesem Zweck werden wir zahlreiche zusätzliche
Datenmengen verarbeiten und in die Suchmaschine
indexieren, darunter Inhalte des Project Gutenberg,
verschiedene Hochschulschriftensammlungen oder
auch sehr spezielle musikwissenschaftliche Daten-
banken. Jede Bibliothek kann entscheiden, welche
dieser Sammlungen sie neben den eigenen Bestän-
den zur Verfügung stellen möchte.
Die Aufbereitung und zentrale Speicherung der
Importdaten erfolgt in einer klassischen, relationa-
len Datenbank. Diese zu füllen ist der Gegenstand
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O12] Nr. 2 // 75
BIS2_12_Endversion  14.06.12  16:53  Seite 75
Interviews und den Kontakten an den Beratungs-
und Ausleihtheken gab es zahlreiche Kommentare
im Blog zum Katalog. Auch im Chat oder in den 
E-Mail-Anfragen ist der neue Katalog immer wieder
Thema. Es handelt sich nahezu ausnahmslos um
freundliche, konstruktive Kritik oder gar Lob. Das
Ausbleiben der großen Flut an Rückmeldungen ist
vorsichtig positiv zu bewerten. Bei negativen Erfah-
rungen ist die Reaktionsbereitschaft in der Regel
höher als bei unproblematischen oder gar positiven
Eindrücken. Besonders aufmerksam wurden Reak-
tionen auf die Integration des Primo Central Index
ausgewertet. Wie würden Nutzerinnen und Nutzer
mit der Recherche in einer um ein zig-faches gestie-
genen Titelmenge zurechtkommen? Gerade diese
Möglichkeit erfährt aber sehr große Zustimmung.
Die Universitätsbibliothek Leipzig kommt als erste
Hochschulbibliothek Sachsens in den Genuss eines
finc-Kataloges. Sie hat dabei aber zwangsläufig die
Engpässe und Kinderkrankheiten in der Startphase
eines solchen Projektes mit zu tragen. Die Rückmel-
dungen der Nutzerinnen und Nutzer dienen der
Universitätsbibliothek Leipzig zur Evaluierung ihres
neuen Kataloges und werden selbstverständlich
auch zur Optimierung von Funktionalität und
Oberfläche herangezogen.
Ausblick
In der Beta-Version geht es vorrangig um stabile
Grundfunktionalitäten des Kataloges. Ist das er -
reicht, kann die Gestaltung und Entwicklung weiter
vorangetrieben werden. So wird es im Rahmen einer
Masterarbeit eine Usability-Studie zum Katalog
geben. Während der Projektlaufzeit sollen außer-
dem die bereits vorhandenen Normdaten angerei-
chert werden, um auch fremdsprachliche Anset-
zungsformen von Personennamen
zu berücksichtigen. Auch ist die
Entwicklung von Anwendungen
für mobile Endgeräte und die
Anbindung weiterer Wissensdaten-
banken vorgesehen.
In den kommenden Monaten wer-
den schrittweise alle beteiligten
sächsischen Universitäts- und
Hoch schulbibliotheken mit der
neuen Recherche-Oberfläche aus-
gestattet. Die Bibliotheken der
Hochschule für Musik und Theater
Leipzig und der Universitäten in
Chemnitz und Freiberg werden in
der Jahresmitte ihre neuen Kataloge
einführen. Die gemeinsame Ent-
wicklung in Sachsen ist eine span-
nende Herausforderung und wird
über die Projektlaufzeit hinausge-
hen. Der Start an der Universitäts-
bibliothek Leipzig jedenfalls
scheint gelungen.
der zweiten zusätzlichen Software, die im Projekt
neu entwickelt wird.
MARTIN CZYGAN, Programmierer: Zwei Herausforde-
rungen stellen sich bei der Vorverarbeitung der
bibliothekarischen Metadaten: Wir müssen eine
Flexibilität herstellen und erhalten, die es erlaubt,
Metadaten unterschiedlicher Herkunft in einem
einheitlichen Prozess zu behandeln. Bibliographi-
sche Formate sind nicht trivial und jedes einzelne
besitzt seine Eigenheiten – um die Komplexität
nicht weiter durch eine komplizierte Software zu
erhöhen, streben wir eine modulare und kleine
Lösung an. Das Wichtigste (auch für den Nutzer)
sind die Daten; die Software sollte eine dünne
Schicht bilden, um diese Daten zu reorganisieren
und anzureichern – nicht mehr.
Gleichzeitig wollen wir in der Lage sein, die uns zur
Verfügung stehenden Datenmengen schnell zu verar-
beiten. In den letzten Wochen sind wir dem Ziel
einer massiv-parallelen Architektur näher gekommen
und haben die Verarbeitungszeiten drastisch ver kür-
zen können. Und wir sind zuversichtlich, durch 
Einsatz von weiteren Optimierungstechniken wie
Caching diese noch weiter senken zu können. Das
Ziel, neben all den technisch interessanten Heraus-
forderungen, bleibt natürlich, das Informationsange-
bot im Sinne des Bibliotheksnutzers zu verbessern.
Die Daten aus allen angeschlossenen Systemen lau-
fen in der Katalogoberfläche, dem sogenannten
Frontend zusammen; Daten aus der Suchmaschine,
dem aggregierten Index, den Bibliothekssystemen
und externen Diensten werden miteinander ver-
knüpft und in Funktion gebracht.
FRANK MORGNER, Assistent des Projektmanage-
ments und Programmierer: VuFind bringt alle
grundlegende Funktionalitäten eines Discovery
Systems mit. Die sächsischen Hochschulbibliothe-
ken nutzen LIBERO als Bibliothekssystem, und so
geht es außerdem darum, auch dessen Funktionalitä-
ten möglichst in Gänze zu übernehmen. Hierzu
mussten wir allerdings VuFind um eine Schnittstel-
lenanbindung an das Bibliothekssystem erweitern.
Dabei ist es aus unserer Sicht wichtig, immer wieder
einen guten Kompromiss zu finden, um VuFind
kompatibel und konfigurierbar zu halten. Große
Abweichungen zum ursprünglichen VuFind Quell-
code versuchen wir zu vermeiden. Eine zusätzliche
Herausforderung ist sicherlich die Betreuung von elf
Bibliotheken. Diese müssen zwar die Möglichkeit
haben, ihre Katalog-Oberflächen nach eigenen Vor-
stellungen zu gestalten, gleichzeitig soll jedoch der lo -
gische VuFind-Quellcode weiterhin erhalten bleiben.
Feedback
Seit dem 21. März 2012 ist der neue Katalog an der
Universitätsbibliothek Leipzig online. Auf verschie-
denen Wegen wird das Feedback der Nutzerinnen
und Nutzer “eingesammelt” und ausgewertet. Neben
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Seit Jahren überzeugen die Städtischen Biblio-theken Dresden mit hervorragenden Lei-stungen und neuen innovativen Angeboten
und Projekten im Bildungsbereich und in der Lese-
förderung. Sie sind eine feste Größe in der Kultur-
landschaft für die Bürgerinnen und Bürger der
Stadt. 
Konsequente Nutzerorientierung und eine effiziente
Gestaltung aller Betriebsabläufe hat sie zu einer der
erfolgreichsten Großstadtbibliotheken Deutsch-
lands gemacht. 2004 wurden sie vom Deutschen
Bibliotheksverband und der ZEIT-Stiftung zur
deutschen „Bibliothek des Jahres“ gekürt, 2007,
2010 und 2011 gewannen sie im Leistungsvergleich
deutscher Bibliotheken „BIX“ unter den Teilneh-
mern aus Städten über 100.000 Einwohnern den 
1. Platz.
Immer wieder werden wir deshalb gefragt, was unse-
re Bibliotheken so erfolgreich macht: Ist es das de -
zentrale Netz, das breite Dienstleistungsangebot, die
innovativen Projekte, das besonders freundliche 
Personal, die kontinuierliche Partnerschaftspflege
oder die umfangreiche Veranstaltungstätigkeit ... ?
Der Antworten gibt es viele.
Die Städtischen Bibliotheken Dresden sehen sich als
moderne Kultur- und Bildungseinrichtung, die sich
an den Entwicklungen des Medien- und  Informa -
tionsmarktes orientierten und auf notwendige Ver-
änderungen zeitgemäß reagierten. Die zunehmende
Internetnutzung und das steigende Informationsan-
gebot im Internet erfordern neue eigene  hochwer -
tige Informationsangebote zur Wissens- und Infor-
mationsbereitstellung. 
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Neue virtuelle Angebote
überzeugen Nutzer
Erfolgsgeschichte Städtische Bibliotheken Dresden
von HOLGER NITZSCHNER, STEFAN DOMES, MIREILLE HUBERT und ELKE ZIEGLER
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die Nutzung der Medien innerhalb der Leihfrist
regelt. Die Online-Anmeldung für die Bibliotheks-
nutzung ermöglicht die sofortige Zugänglichkeit. 
Wie bereits im BIS 01/März 2012, S. 33 von Mario
Gaitzsch beschrieben, besteht seit August 2011 die
Möglichkeit, über Smartphone und Tablet-Compu-
ter zu recherchieren, zu bestellen und zu verlängern. 
Bildungsinteressierte können darüber hinaus kosten-
lose E-Learning-Kurse absolvieren. Bei speziellen
Wissensfragen bietet die E-Mail-Auskunft der Deut-
schen Internetbibliothek die Möglichkeit, schnelle
und kompetente Antworten zu erhalten.
Presseportal
Eins der zentralen elektronischen Angebote der
eBibo ist seit über einem Jahr das Presseportal. 
Nutzer der Städtischen Bibliotheken Dresden kön-
nen mit Hilfe der im Presseportal eingebundenen
Datenbank nach Artikeln regionaler und  überre -
gionaler Zeitungen sowie wichtiger Publikumszeit-
schriften recherchieren. 
Die in wissenschaftlichen Bibliotheken unter dem
Namen wiso Presse weit verbreitete Datenbank von
GBI-Genios rückte in den vergangenen Jahren
zunehmend auch in den Fokus öffentlicher Biblio-
theken. Als nachteilig erwies sich allerdings das 
bisher angebotene Lizenzmodell, das ausschließlich
eine Inhouse-Nutzung zuließ und somit eine Diskre-
panz zum zunehmenden Wunsch der Nutzer, Infor-
mationen unabhängig von Ort und Zeit zu erhalten,
darstellte. Kern der neu mit den Städtischen Biblio-
theken Dresden ausgehandelten  Nutzungsverein -
barung ist nun die Möglichkeit eines  Datenbank -
zugriffs per Remote Access. Authentifizieren kann
sich der Nutzer wie bei allen in der eBibo zur Verfü-
gung stehenden elektronischen Angeboten mittels
Benutzernummer und Passwort. 
GBI-Genios, ein Tochterunternehmen der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung und der Verlagsgruppe
Handelsblatt, offeriert als Datenbankproduzent,
Datenbank-Host und Informations-Dienstleister ein
breites Angebot an Wirtschaftsinformationen.
Inhaltlicher Schwerpunkt für die Städtischen Biblio-
theken Dresden, die als kommunaler Informations-
dienstleister fungieren, liegt in der Vermittlung von
Informationen, die von weitgehend breitem Interes-
se sind. Fachinformationen sowie Wirtschafts- und
Firmendaten werden nur begrenzt von den Biblio-
theksnutzern angefordert. Lizenziert wurden daher
aus dem GBI-Genios-Angebot ausschließlich die
Pressedatenbank mit Quellen aus dem deutschspra-
chigen Raum.
Im Presseportal, einer für die Städtischen  Biblio -
theken Dresden maßgeschneiderten Oberfläche
(GENIOS solutions), kann über Stichwörter wahl-
weise in allen über 100 zur Verfügung stehenden
Quellen gleichzeitig oder in individuell ausgewähl-
ten Zeitungen und Zeitschriften recherchiert wer-
Besonders bei den neuen virtuellen Angeboten spie-
len die Städtischen Bibliotheken eine Vorreiterrolle
und sind Labor für innovative Dienstleistungen. 
Im Folgenden geben wir einen Überblick über unse-
re virtuellen Angebote:
Die eBibo
Seit 2009 gibt es das elektronische Informationsan-
gebot eBibo (www.ebibo-dresden.de). Sie hat rund
um die Uhr geöffnet und kann bequem vom heimi-
schen Computer aus besucht werden. Dort ist es
möglich, elektronische Medien aus einem stetig
wachsendem Angebot von E-Books, Zeitungen und
Zeitschriften, Hörbüchern und Filmen unabhängig
von den Öffnungszeiten der Städtischen Bibliothe-
ken auszuwählen. Das Gute daran: Die Nutzer brau-
chen sich nicht um die Rückgabe kümmern. Die
Medien sind mit einem Zeitschlüssel versehen, der
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den. Die Trefferausgabe erfolgt im Volltext, wobei
Bilder, Tabellen und Grafiken nicht mit angezeigt
werden. Suchabfragen können über eine Alertfunk-
tion abgespeichert werden. Eine Benachrichtigung
über neue Veröffentlichungen zu abgespeicherten
Suchanfragen erfolgt periodisch per E-Mail.
Zugang zum Presseportal erhält man über die eBibo
=> Presseportal bzw. direkt über die URL:
http://www.ebibo-dresden.de/presseportal
Quo vadis CD? Die Welt der Klassik im Format 24/7
Klassische Musik online mit der Naxos Music Library
Die Städtischen Bibliotheken Dresden ermöglichen
ihren Benutzern seit 2005 die Nutzung der Naxos
Music Library, zuerst als Einzelplatznutzung in der
Musikbibliothek und seit dem Start der eBibo 2009
zusätzlich mit einem reduzierten Angebot als
Download. 
Seit Januar 2012 können registrierte Benutzer der
Städtischen Bibliotheken Dresden über die eBibo
auf das vollständige Angebot der Naxos Music
Library zugreifen. Die Musik kann nach der  An -
meldung mit Benutzernummer und Kennwort per 
Stream in CD-Qualität angehört werden. Ein
Download ist nicht mehr notwendig und das bishe-
rige eingeschränkte Naxos-Paket der Firma DiViBib
steht deshalb auch nicht mehr in der Onleihe zur
Verfügung. Liebhaber Klassischer Musik haben
einen ortsunabhängigen Zugriff auf alle Titel täglich
rund um die Uhr – auch über internetfähige
Smartphones mit Flash-Player. Für diese technisch
zeitgemäße und komfortable Möglichkeit zum
Musikhören stehen drei jederzeit erweiterbare Paral-
lellizenzen zur Verfügung, deren Menge sich bislang
als ausreichend erwies, obwohl sich die Zahl der
monatlich abgespielten Titel vom zweistelligen in
den vierstelligen Bereich erhöht hat. Mit dem neuen
Zugang besteht die Möglichkeit auf circa 65.000
CDs mit circa einer Million einzelnen Tracks, digi-
tale Booklets, Cover, Informationen zu Werken und
Interpreten, Angaben zur Spieldauer, Werkanalysen,
Biographien, Libretti und vieles anderes mehr zuzu-
greifen. Dazu gibt es variantenreiche Recherche-
möglichkeiten von der schnellen Schlagwortsuche
bis zu komplexen Detailkombinationen mit Kom-
positionsjahr, Instrument, Interpret oder Dauer des
Stücks.
Für die Musikerziehung steht ein Kinderbereich mit
Musikinstrumentenführer zur Verfügung, der auch
in die Musikgeschichte und -theorie einführt. Zur
speziellen Auswahl von Aufnahmen lassen sich Play-
lists zusammenstellen und die Nutzung kann mit
Statistiken inhaltlich auswertet werden.
Das umfangreiche Angebot erstreckt sich über das
Gesamtgebiet der Klassischen Musik über alle Epo-
chen, enthält aber auch Zeitgenössische Musik, Jazz,
Folk, Blues, Gospel, Weltmusik, Entspannungsmu-
sik oder Nationalhymnen. Komplette Sortimente
von über 320 unabhängigen Musik-Labels wie EMI,
BIS, Chandos, CPO, Ondine, Berlin Classics oder
Hänssler bieten auch Aufnahmen mit sächsischen
Klangkörpern wie z. B. dem Gewandhausorchester
Leipzig, dem Thomanerchor Leipzig, der Staatska-
pelle Dresden oder dem Dresdner Kreuzchor. Die
hohe Qualität der in der Naxos Music Library ver-
tretenen Künstler wird schon seit vielen Jahren in
der Fachpresse mit positivem Echo begleitet.
Die Städtischen Bibliotheken Dresden sind die erste
öffentliche Bibliothek in Deutschland, die ihren
Benutzern diesen kompletten Zugang ermöglicht.
Zur Naxos Music Library gelangt man über die eBibo
=> Naxos Music Library bzw. direkt über die URL:
http://www.ebibo-dresden.de/naxos
Das Profil der Städtischen Bibliotheken Dresden auf
der sozialen Plattform Facebook.de
Der offizielle Startschuss für Facebook fiel im Januar
2012. Das Profil der Städtischen Bibliotheken Dres-
den auf der sozialen Plattform Facebook.de erzielte
bereits in den ersten Monaten des Jahres 2012 ein
gutes Feedback. Durch Plakate und Hinweise auf
die neue Präsentationsform auch auf den Ausleih-
quittungen, stiegen die „Gefällt-mir“-Angaben auf
über 500. Das junge Team, bestehend aus ehemali-
gen Azubis, das seit Beginn 2011 in einem Probelauf
an dem entstandenen Profil arbeitete, kann dank
eines Redaktionsplanes und dem Internetzugriff an
allen Arbeitsplätzen sowohl flexibel Nachrichten
und Informationen posten als auch schnell auf Nut-
zeranfragen, -wünsche und sonstige Kommentare
reagieren. Am beliebtesten sind Bilder und Nach-
richten von Veranstaltungen sowie Posts, bei denen
die Nutzer konkret aufgefordert werden, sich aktiv
zu beteiligen. Die Beantwortung der Fragen kann ab
und an auch mit einem Leseexemplar oder einem
Gutschein für die Jahresnutzungsgebühr belohnt
werden, worüber die Nutzer sich
besonders freuen und zum Mitma-
chen motiviert werden. 
Der Austausch mit anderen Biblio-
theken zum Thema Facebook ist
sehr gut und funktioniert direkt
über Facebook. Durch Verlinkung
von Artikeln oder Videosequenzen
profitieren die Profile der örtlichen
Presse und Bibliotheken gleicher-
maßen, da nun auch dieser neue
Weg genutzt werden kann, um auf
Veröffentlichungen über die Städti-
schen Bibliotheken hinzuweisen
und die Nutzer die Möglichkeit
haben, die Beiträge sofort einzuse-
hen. In Zukunft werden auch eige-
ne kleine Videos auf Facebook zu
sehen sein.
Zum Facebook-Profil der Städti-
schen Bibliotheken Dresden gelangt
man über folgenden Link: http://
www.face book.com/bibodresden
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Kunst zu präsentieren. Das neue gemeinsame Portal
der Universitätsbibliothek Heidelberg und der
SLUB Dresden wird in Kooperation mit Professor
Kohle sowie weiteren Partnern getragen. Den grafi-
schen Entwurf und dessen Umsetzung im Content
Management System Typo3 realisierte die SLUB,
die arthistoricum.net auch hostet. 
Seit Januar 2012 ist arthistoricum.net – Virtuelle
Fachbibliothek Kunst online: Zeit für einen ersten
Überblick.
Aus zwei mach eins –
Entwicklung eines gemeinsamen Angebots
Um eine sowohl grafisch ansprechende als auch
inhaltlich überzeugende und intuitiv zugängliche
Plattform für die kunstwissenschaftliche Literatur-
und Informationsrecherche zu entwickeln, erfolgte
die Neukonzeption auf Basis einer kritischen Prü-
fung der in den Vorgängerangeboten entwickelten
Module. Nach Neuordnung und Modifizierung
zeigt sich arthistoricum.net – Virtuelle Fachbiblio-
thek Kunst als gelungene Weiterentwicklung der
ehemaligen ViFas.
Gestalterisch stützt sich das neue Kunst-Portal
ebenfalls auf das Repertoire seiner beiden Vorläufer:
so wurde das Logo von arthistoricum.net sensibel
modernisiert und um den aktuellen Untertitel „Vir-
tuelle Fachbibliothek Kunst“ ergänzt. Als Grund-
farben des Layouts wurden Weiß, Rot und Grau
Jeweils mit Förderung der Deutschen For-schungsgemeinschaft (DFG) wurden seit2001 zwei virtuelle Fachbibliotheken für die
Kunstgeschichte aufgebaut. Die SLUB Dresden
betrieb als Sondersammelgebietsbibliothek für die
„Zeitgenössische Kunst ab 1945, Fotografie, Indu-
striedesign und Gebrauchsgraphik“ die bereits in
den Jahren 2001 bis 2004 eingerichtete „ViFa Art -
Virtuelle Fachbibliothek für Gegenwartskunst“.
Die für das Sondersammelgebiet „Europäische
Kunstgeschichte bis 1945 und Allgemeine Kunst-
wissenschaft“ zuständige Universitätsbibliothek
Heidelberg entwickelte gemeinsam mit dem Zen-
tralinstitut für Kunstgeschichte in München und
dem Institut für Kunstgeschichte der LMU Mün-
chen (Lehrstuhl Prof. Hubertus Kohle) 2005 bis
2010 „arthistoricum.net – Virtuelle Fachbibliothek
Kunstgeschichte“1. Die Parallelität der beiden Platt-
formen war formal sicher gerechtfertigt, funktional
jedoch problematisch. Auch enge Kooperations-
und Kommunikationsbeziehungen zwischen Hei-
delberg, Dresden und München änderten nichts
daran, dass ein begrenzter Nutzerkreis in einem
ohnehin dicht besetzten Informationsmarkt zwei
eng wesensverwandten Informationsplattformen
gegenüberstand. 2010 wurde daher beschlossen, 
die beiden Angebote zusammenzuführen und der
Fachcommunity künftig unter der Marke arthistori-
cum.net eine integrierte Virtuelle Fachbibliothek




arthistoricum.net – Virtuelle Fachbibliothek Kunst
von ANNIKA-VALESKA FROESE und KATJA LEISKAU
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festgelegt, neben die, als Reminiszenz an die Gestal-
tung von ViFaArt, ein die Rubriken bezeichnender,
dezenter Farbcode aus Rot („Suchen“), Blau
(„Publizieren“), Orange („Themen“), Grün
(„Kunstform“) und Lila („Blog“) tritt. Dieses
„Farbleitsystem“ findet sich bereits auf der  Start -
seite von arthistoricum.net. Sie bietet über Teaser-
Elemente einen schnellen Einblick in die wichtig-
sten Bereiche des Portals. Zugleich lassen sich über
die neuesten Blogbeiträge („arthistoricum blogli-
nes“), Kunstform-Ausgaben und mit dem „Art-
Aggregator“ aktuelle Kunst- und Ausstellungsnach-
richten erfassen.
Eine Suche, viele Möglichkeiten
Mit dem Modul „Suchen“, bietet arthistoricum.net
an zentraler Stelle erstmals eine umfassende Recher-
che zum gesamten kunsthistorischen Themenspek-
trum an. Die Virtuelle Fachbibliothek Kunst um -
fasst Text- und Bildquellen sowie wissenschaftlich
relevante Informationen zeit- und medienübergrei-
fend vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Ziel ist der
möglichst umfassende Nachweis kunsthistorischer
Publikationen, egal ob gedruckt, hybrid oder genuin
online publiziert.
Auf Basis des Discovery-Systems Primo der Firma
ExLibris, das im SLUB-Katalog bereits seit 2010
zum Einsatz kommt, konnte der Anspruch, mög-
lichst viele relevante Daten unabhängig von ihrer
Provenienz und Medienart in einer Suchoberfläche
zu vereinen, realisiert werden. So sind aktuell in
arthistoricum.net über eine gemeinsame Suchmas-
ke und mit schnellen Antwortzeiten folgende
Datenquellen zu durchsuchen: Fachkataloge Zeit-
genössische Kunst (SLUB Dresden) und Kunstge-
schichte (UB Heidelberg ), Bilddatenbank der
Deutschen Fotothek, ART-Guide (kunsthistori-
sche Internetquellen), ConArt (biographische
Künstlerdaten) und OLC- SSG Kunst und Kunst-
wissenschaften. Die Treffermengen aus Print- und
Onlinepublikationen, Zeitschriften- und Artikeln,
Künstlernachweisen und Bildern lassen sich ein-
fach nach verschiedenen Facetten einschränken
und sortieren. Durch einfaches Anwählen der
Rechercheoptionen oberhalb des Suchschlitzes
kann der Nutzer zudem die gefundene  Treffer -
menge um eine Suche in dem Virtuellen Katalog
Kunstgeschichte artlibraries.net ergänzen. Damit
hat er zusätzlich Zugriff auf eine etablierte, viele
Katalogsysteme abdeckende Metasuche. Der Such-
term wird dabei direkt an das neue  Recherche -
system übergeben.
Zukünftig werden auch die Fachausschnitte der
EZB (Elektronische Zeitschriftendatenbank) und
von DBIS (Datenbankinfosystem) direkt in die
Suche integriert sein. Ebenfalls in Planung ist die
Einbindung digitalisierter Volltexte der beiden 
SSG-Bibliotheken. 
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Inhaltliche Vielfalt: Schirmseite des Themenbereichs 
Bildquellen digital.
Die Startseite von arthistoricum.net bietet einen
übersichtlichen Einstieg in das Gesamtangebot. 
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Online-Rezensionsjournal Kunstform über arthisto-
ricum.net angeboten. Kunstform enthält Bespre-
chungen zu aktueller kunstwissenschaftlicher Litera-
tur und wird von Ulrich Fürst, Hubertus Kohle,
Stefanie Lieb und Olaf Peters herausgegeben.
Darüber hinaus bietet arthistoricum.net auch ein
Werkzeug zum eigenen elektronischen Publizieren
über das DFG-geförderte Open-Access-Repositori-
um ART-Dok (UB Heidelberg). Allen  Forscher -
innen und Forschern steht hier die Möglichkeit
offen, kunstwissenschaftliche Online-Publikationen
des Fachbereichs Kunstgeschichte kostenfrei und
ohne Zugangsbeschränkungen zu veröffentlichen. 
Zu den Modulen von arthistoricum.net zählte
bereits vor der Fusion mit blog.arthistoricum.net ein
interaktives Forum, das zu fachwissenschaftlichen
Diskussionen einlädt. Aktuell wird auch das Blog
dem neuen Layout angepasst, so dass in Kürze alle
Angebote von arthistoricum.net in einer Visuellen
Klammer vereint sein werden. 
Das seit Jahresbeginn verfügbare
Startangebot soll künftig in mehre-
ren Bereichen kontinuierlich weiter
ausgebaut werden. Verbesserungen
innerhalb von Recherche und Tref-
feranzeigen werden in Kürze erfol-
gen und die Einbindung interessan-
ter neuer Datenquellen und The-
menportale ist bereits in konkreter
Planung.
1 Weitere Informationen zu den beiden Vorgängerportalen bietet die
Publikationsübersicht auf arthistoricum.net unter: 
http://www.arthistoricum.net/publikationen/ 
2 Vorschläge zum Aufbau eines eigenen Themenportal können jederzeit
per Mail an redaktion@arthistoricum.net gerichtet werden.
„One-Stop-Shop“ für die Kunst
Die „Themen“ in arthistoricum.net sind vernetzen-
de Angebote für kunsthistorische Forschung und
Lehre über Literaturrecherchen hinaus: Themen-
portale sowie digitalisierte Text- und Bildquellen der
Sondersammelgebiete Gegenwartskunst und Kunst-
geschichte. Die Themenportale vermitteln einen
vielschichtigen Zugang zu größeren gegeneinander
abgrenzbaren Gegenständen oder Zeiträumen der
kunsthistorischen Forschung und Lehre. Über sie
erhalten Wissenschaftler die Möglichkeit, Projekte,
Fragestellungen und Forschungsergebnisse zu prä-
sentieren und als externe Redakteure diesen Bereich
eigenverantwortlich zu entwickeln.2 Kooperative
Vernetzung zwischen Fachwissenschaft und Infor-
mationsanbieter ist ein wichtiger Aspekt der The-
menportale. So findet man hier beispielsweise alle
relevanten Informationen zu dem Projekt German
Sales 1930–1945. Art Works, Art Markets, and Cul-
tural Policy, dessen Ziel es ist, erstmals sämtliche
Auktionskataloge, die in Deutschland, Österreich
und der Schweiz im Zeitraum von 1930 bis 1945
erschienen sind, in einer Forschungsdatenbank on -
line zugänglich zu machen. Projektpartner sind die
Kunstbibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin,
die Universitätsbibliothek Heidelberg und das
Getty Research Institute in Los Angeles.
Das Themenportal Künstlerzeitschriften der DDR,
um ein weiteres Beispiel zu nennen, macht inoffiziel-
le, originalgraphisch-literarische Kleinzeitschriften
aus dem Zeitraum 1980 – 1989 online verfügbar, die
im Rahmen eines DFG-geförderten Projekts des
Lehrstuhls für Neuere deutsche Literatur und Kul-
turgeschichte und der SLUB Dresden erschlossen
und digitalisiert wurden.
Seit Mai 2006 wird das monatlich erscheinende






Beispiel einer Trefferanzeige in arthistoricum.net
(Ausschnitt).
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In der Stadtbibliothek Kamenz hören sich Kin-der seit Januar 2012 mit TING schlau. DerStift, eine Kombination aus Lesegerät und mp3-
Player, gibt gedruckten Medien eine neue Dimensi-
on. Kaum größer als ein Kugelschreiber macht er
Buchseiten hörbar (TING = chinesisch Hören).
Beim Antippen von Bildern oder Texten erkennt
TING eine passende Datei und spielt sie über den
integrierten Lautsprecher in guter Klangqualität ab.
Dabei werden den Inhalten ergänzende Audioin-
formationen wie Geräusche oder Musik hinzuge-
fügt. 
Die Bedienung des Hörstiftes ist kinderleicht und
die Kombination aus Lesen und Hören eine span-
nende Lernmethode. Die zumeist großformatigen
Bücher entführen in die faszinierende Welt der
Dinosaurier oder das turbulente Gewimmel eines
Bauernhofes. Man kann Mozart akustisch durch die
Gassen Salzburgs begleiten, mit der Arche Noah in
See stechen oder ins Weltall fliegen. Darüber hinaus
lässt sich auf spielerische Weise die korrekte Ausspra-
che fremder Wörter erlernen. 
In Kamenz fand der neue Lesespaß innerhalb von
acht Wochen viele begeisterte Anhänger. Es bedurf-
te nur einer bebilderten Presseinformation in den
regionalen Medien, um neugierige kleine und größe-
re Benutzer in die Bibliothek zu locken. Der TING
und der Grundbestand von vorerst zehn Büchern
animierten Jung und Alt zum Ausprobieren.
Zugleich verursachte die Neuigkeit, als sie von
Mund zu Mund ging, eine unvorhergesehene,
beträchtliche Werbung. Daraufhin kamen noch
mehr Eltern und Großeltern mit ihrem wissbegieri-
gen Nachwuchs, insbesondere während der Winter-
ferien. Vereinzelt war zwar der tiptoi von Ravensbur-
ger bekannt, dem überwiegenden Teil der Benutzer
ein Hörstift jedoch fremd. So ließen sie sich gern auf
das fesselnde Leseabenteuer ein, das ihnen von den
Bibliotheksmitarbeiterinnen erklärt und vorgeführt
wurde. Während sich die Kinder die lebendige
Bücherwelt auf unterschiedlichste Weise erschlossen
und dabei der Spaß nicht zu kurz kam, legten die
Erwachsenen das Augenmerk vorwiegend auf die
bildungsunterstützenden Möglichkeiten des TING.
Fast alle Bemerkungen gipfelten in der Aussage, dass
der Hörstift ein tolles Geschenk für Kinder wäre
und ein Kauf erwogen würde, wenn die örtliche
Bücherei aktuelle Titel bereithält.
Resümierend kann festgestellt werden, dass es der
Stadtbibliothek durch TING gelungen ist, sich als
kompetente Medieninstitution ins Gespräch zu
bringen. Die Kamenzer Einrichtung wurde in der
Öffentlichkeit als modern, probierfreudig und krea-
tiv wahrgenommen. Das hatte zur Folge, dass ihr als
Anlaufpunkt für Wissenserweiterung, Leseförde-
rung und Freizeitvergnügen eine neue Aufmerksam-
keit zuteilwurde, was sich unter anderem in mehre-
ren Neuanmeldungen widerspiegelte.
Die während der Aktion gemachten Beobachtungen
ergaben, dass sich insbesondere Kinder ab vier Jahre
und Grundschüler der ersten Klasse, die lesen ler-
nen, durch den Hörstift angesprochen fühlen. Auf-
grund der zu erwartenden, regen Nachfrage wird die
Stadtbibliothek Kamenz weitere
TING-fähige Kinderliteratur er -
werben und aufmerksam verfolgen,
ob und inwieweit die sprechenden
Bücher auch den Erwachsenen be-
reich zu erobern vermögen.
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TING eröffnet Lotti Lene
(3 Jahre) und Lennox 
(7 Jahre) in der  Stadt -
bibliothek Kamenz die
neue, faszinierende Welt
der sprechenden Bücher. 
Foto: Michaela Rank
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aus entstehen würde. Fünf Jahre später hat das
Dresdner Digitalisierungszentrum über 40.000 digi-
tale Handschriften und Drucke (Monografien und
Zeitschriften) oder rund sieben Millionen Images
produziert, zahlreiche Drittmittelprojekte zur Digi-
talisierung bewirtschaftet, maßgeblich an der Wei-
terentwicklung der Digitalisierungssoftware mitge-
wirkt sowie schließlich das Release Management für
Goobi übernommen. Nach der Bayerischen Staats-
bibliothek ist die SLUB unter den deutschen Kul-
tur- und Wissenschaftseinrichtungen heute der
zweitgrößte Content Provider für die Deutsche
Digitale Bibliothek, die Europeana und andere
Aggregatoren. Die medientypologische Vielfalt der
präsentierten Dokumente ist auch dank der frühzei-
tigen Bearbeitung von grafischen Medien (Fotos,
Karten und Zeichnungen) unübertroffen. Während
im Bereich der Digitalisierung von Handschriften
und Drucken 2007 rund 116.000 Scans zu Buche
schlugen, wuchs die hausinterne Jahresproduktion
bis 2011 zügig auf über drei Millionen an. Alle, die
an diesem Erfolg beteiligt waren und sind, haben
Grund, darauf stolz zu sein.
Mit dem Ziel einer an internationalen Normen ori-
entierten Standardisierung brachte sich die SLUB
seit 2007 auch engagiert in die nationale Gremienar-
beit zur Digitalisierung ein. Konkretes Ergebnis die-
ses Bemühens ist das inzwischen verbindlich in die
Praxisregeln der Deutschen Forschungsgemein-
schaft aufgenommene METS/MODS-Anwen-
dungsprofil für digitalisierte Drucke und dessen in
Dresden entwickelte und betriebene Referenzimple-
mentierung, der sogenannte „DFG-Viewer“. Kurz
vor der Verabschiedung stehen ein METS/TEI-
Anwendungsprofil für mittelalterliche und frühneu-
Goobi ist eine Software-Lösung zur  Produk -tion und Präsentation von Digitalisaten. Siewird federführend von Bibliotheken entwik-
kelt, ist quellcodeoffen und lizenzkostenfrei und
eignet sich besonders gut für die arbeitsteilige Mas-
sendigitalisierung. Goobi läuft unter anderem in
den Staatsbibliotheken Berlin, Dresden, Göttingen
und Hamburg, in Bielefeld, Kassel, Stuttgart und
Weimar und gewinnt weiter neue Anwender.
Zuletzt entschied sich die Universitätsbibliothek
Leiden für die Einrichtung eines Goobi-Workflows
und vermehrte damit neben der Universitätsbiblio-
thek Southampton, der Londoner Wellcome Libra-
ry und anderen die Zahl der internationalen „Kun-
den“. Durch die Beteiligung der Firmen Intranda
und Zeutschel an der Goobi-Gemeinschaft und die
Mandantenfähigkeit der Software ist gewährleistet,
dass auch kleinere Kultureinrichtungen mit wenig
Ressourcen und Fachpersonal rasch in den Digitali-
sierungsprozess finden. Ein professionelles Release
Management und systematische Gremienarbeit
sichern die kontinuierliche Weiterentwicklung von
Goobi und leisten Unterstützung von der  Erst -
installation über Detailfragen des Arbeitsalltags bis
hin zum „Rundum sorglos“-Paket mit zuverlässiger
Bereitstellung der digitalisierten Inhalte. Die
wesentlichen Informationen zu Goobi sind im
World Wide Web unter www.goobi.org zusammen-
gefasst.
Dynamische Entwicklung
Als die SLUB Anfang 2007 von den Kollegen der
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
Goobi-Code übernahm und am 11. April den ersten
Testvorgang anlegte, war nicht abzusehen, was dar-
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zeitliche Handschriften, das in Zusammenarbeit mit
den deutschen Handschriftenzentren in Berlin,
Leipzig, München und Wolfenbüttel entsteht, sowie
ein EAD-basiertes Datenformat für Nachlässe und
Autographen, an dessen Spezifikation neben dem
„Kompetenz-Netzwerk für Nachlässe KOOP-Lite-
ra“ auch große Archive beteiligt sind. Da die jeweils
zeitnahe Unterstützung dieser Datenformate durch
Goobi gewährleistet ist, werden die Anwender künf-
tig noch mehr unterschiedliche Medientypen mit
den gewohnten Werkzeugen bearbeiten können. 
Sinnbild der Digitalen Revolution
Goobi steht in der SLUB synonym für die Digitale
Revolution, den grundlegenden Umbruch in der
Produktion und Verteilung von Wissen. Mit strate-
gischen Allianzen und kreativen Projekten knüpfen
die Kultureinrichtungen ein immer dichteres Netz
der digitalen kulturellen Überlieferung. Dieser Weg
hat keine Alternative. Speziell für die nachwachsen-
de Generation ist das Internet inzwischen die maß-
gebliche Quelle für die Recherche, Nutzung und
Verteilung von Informationen. Die Vorzüge des
Online-Zugriffs liegen auf der Hand: Neben der
unmittelbaren, orts- und zeitunabhängigen Verfüg-
barkeit wird zunehmend die sofortige Prozessierbar-
keit der Inhalte mit Methoden der „Digital Scholar-
ship“ bedeutsam. Die im letzten Jahr erreichte Zahl
von über 2,5 Mio. herunter geladenen Volltextdoku-
menten allein aus dem lizenzpflichtigen Angebot
der SLUB zeigt eindrucksvoll, dass sich der Ort, an
dem Wissenschaft stattfindet, immer stärker verteilt
und virtualisiert. Freilich stieg 2011 auch die Zahl
der Bibliotheksbesucher nochmals um fast 10 %.
Offensichtlich ist es kein Widerspruch, einerseits
möglichst viele Inhalte digital und mobil nachzufra-
gen und andererseits einen zentralen Ort aufzusu-
chen, an dem sich Lernen und Leben anregend
materialisiert. An beiden Baustellen wird die Biblio-
thek engagiert weiterarbeiten.
Nächste Ziele
Ein Erfolg des Goobi-Release Managements ist die
Etablierung eines monatlichen Versionszyklus und
die koordinierte Einbindung weiterer Entwicklungs-
partner, das eine kontinuierliche und planvolle Wei-
terentwicklung gewährleistet. Konkrete Leistungs-
angebote und die künftige Entwicklung der Digitali-
sierungssoftware stellte die Goobi-Anwendergruppe
zuletzt im Mai 2012 auf dem Deutschen Bibliothe-
kartag in Hamburg vor. Im Spätsommer 2012 wird
ein Anwendertreffen in Dresden folgen, um den
Community-Gedanken zu stärken und den Kontakt
zwischen Entwicklern und Anwendern, großen und
kleinen Einrichtungen, Dienstleistern und Kunden
auszubauen.
Funktional wird es in den nächsten Monaten vor
allem darum gehen, ein Modul zur Texterkennung
in den Routineprozess zu integrieren sowie Produk-
tionsumgebung und Präsentationsoberfläche für die
oben genannten Medientypen zu öffnen. Aus den
gescannten Bildern von Texten sollen schließlich
automatisch wieder Texte werden; und Digitalisie-
rungswünsche gibt es längst nicht nur für „einfache“
Handschriften und Drucke, sondern auch für Musi-
kalien, Nachlässe, Zeitungen und viele andere
Objektgruppen mehr. Organisatorisch werden die
möglichst konsequente Beachtung der Goobi
Coding Guidelines, das heißt eines einheitlichen
Programmierstils, sowie eine möglichst umfassende,
aktive Zusammenarbeit in der öffentlichen Entwick-
lungsplattform „Launchpad“ weiter im Mittelpunkt
stehen. Strategisch ist zu prüfen, ob Goobi im Zuge
der medientypologischen Erweiterung und der fort-
geschrittenen Standardisierung der Objektbeschrei-
bungen (Metadaten) auch in Archiven und Museen
breiter eingesetzt werden kann. Die Digitale Revolu-
tion bietet die historische Chance, Grenzen zwi-
schen den Kultursparten zu überwinden. Goobi
kann einen Beitrag leisten, um die Vielfalt der kultu-
rellen Überlieferung ganzheitlich zu bearbeiten und
darzustellen. Ein weiteres Kapitel betrifft die Lang-
zeitverfügbarkeit der digitalen Objekte. Über ein
planvoll finanziertes Speichersystem hinausweisend,
bedeutet die garantierte Erreichbarkeit der digitali-
sierten Werke in zehn, fünfzig oder hundert Jahren
eine erhebliche zusätzliche Verantwortungslast.
Goobi selbst ist kein Langzeitarchivierungssystem,
soll aber mit entsprechenden Werkzeugen, zum Bei-
spiel dem System „Rosetta“, kompatibel sein. Unge-
achtet mancher noch offenen Aufgabe ist Goobi
fünf Jahre nach Einführung folglich auf dem besten
Weg, das ursprüngliche Einsatzziel zu verwirkli-
chen: In der SLUB eine umfassende und langfristig
selbst tragende Digitalisierungsunterstützung zu lei-
sten. Zum Schaden von Sichtbarkeit und Reichweite
der kulturellen Überlieferung gibt
es weiterhin zu wenige öffentlich-
rechtliche Einrichtungen in
Deutschland und Europa, die eben-
so fundiert das Gleiche behaupten
können.
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Als zweite sächsische Öffentliche Bibliothekneben den Städtischen Bibliotheken Dresden-hat die Stadtbibliothek Chemnitz Anfang Juni
ihre Online-Dienstleistungen durch ein E-Learning-
Angebot erweitert. Mit dem neuen Angebot reagiert
die  Stadt bibliothek Chemnitz auf die aktuelle Ent-
wicklung, dass sich das Internet als zentrales Bildungs-
medium für Beruf und Freizeit etabliert hat [vgl.
Checkpoint e-Learning. – URL: http://www.check
point-elearning. de/article/9916. html (letzter Zu griff
16.03.2012)]. 
Als Ort für lebenslanges Lernen wird den Kunden der
Stadtbibliothek Chemnitz so die Möglichkeit gegeben,
sich orts- und zeitunabhängig von zu Hause aus fortzu-
bilden und ihr Wissen in verschiedenen Bereichen zu
trainieren. Die Idee zum Angebot von Online-Kursen
in Bibliotheken wurde von den Bücherhallen Ham-
burg in Zusammenarbeit mit der österreichischen
Firma Bitmedia entwickelt. Bundesweit stellen derzeit
acht Öffentliche Bibliotheken dieses Angebot ihren
Kunden zur Verfügung.
Den Mittelpunkt bildet eine E-Learning-Plattform,
auf die verschiedene Multimedia-Kurse zur Auswahl
gestellt werden. Kunden, die dieses Angebot nutzen
möchten, benötigen einen gültigen Benutzerausweis
und einen Internetzugang. Der Zugang zur Plattform
wird per Link über die Webseite der Bibliothek oder
aus dem OPAC realisiert. Anders als bei der Onleihe
der Firma DiViBib GmbH werden die Lerninhalte
vom Kunden nicht auf den eigenen Rechner herunter-
geladen. Nutzer melden sich auf der Lern-Plattform
mittels ihrer Bibliothekskundennummer und dem
Passwort an und arbeiten dort online. Zur Bearbeitung
eines einzelnen Kurses wird ein Zeitraum von 90
Tagen eingeräumt. Es können maximal 10 Kurse auf
einmal gebucht werden. Die „Rückgabe“ erfolgt auto-
matisch.
Die Kurse eignen sich für erwachsene Selbstlerner und
können auch für Schüler der oberen Klassen bzw.
Berufsschüler eine gute Ergänzung zum Unterricht
E-Learning
Lebenslanges Lernen leicht gemacht
von DIANA THÜMER
sein. Sie bieten einen Einstieg in die angebotenen The-
menbereiche oder können zur Festigung und dem Trai-
ning bereits vorhandener Kompetenzen dienen.
Zum Startangebot der Stadtbibliothek Chemnitz
gehören Lerninhalte aus den Bereichen EDV, Spra-
chen und Wirtschaft. Hierbei konnte die Stadtbiblio-
thek aus einem Grundangebot des Softwarepartners
bit media wählen. Den Hauptanteil der Kurse bilden
die EDV-Kurse. Es werden Grundlagenkurse zu den
Betriebssystemen Windows und Linux angeboten.
Office-Anwendungen für Anfänger und Fortgeschrit-
tene stehen als Paket oder einzeln zur Verfügung eben-
so wie Grundlagen der Bildbearbeitung oder der Inter-
netnutzung. Zum Angebot gehören außerdem Kurse
zum Europäischen Computerführerschein, einem
anerkannten Zertifikat über Computerwissen und 
-fähigkeiten. 
Im Bereich Wirtschaft bilden die Kurse zum Unter-
nehmerführerschein den Mittelpunkt. Die Module
vermitteln grundlegende wirtschaftliche Zusammen-
hänge, volkswirtschaftliche Inhalte und betriebswirt-
schaftliche Grundlagen. Ein weiteres Kurspaket 
vermittelt allgemeine und berufsübergreifende „Softs-
kills“. Nutzer können unter anderem ihre Selbstlern-
kompetenz steigern, die Zehn-Finger-Schreibtechnik
erlernen oder die Fertigkeiten bei Gehaltsverhandlun-
gen trainieren.
Den Kernpunkt im Bereich Sprachen bildet ein Kurs-
paket des Sprachlernsystems „Tell Me More“, mit dem
die Sprachen Deutsch, Englisch, Spanisch, Italienisch,
Französisch und Niederländisch erlernt werden kön-
nen. Die Ausgangslernsprache ist einstellbar, so dass
auch ausländische Kunden die Möglichkeit bekom-
men, in ihrer Muttersprache zu lernen. Das  Sprach -
niveau der Kurse reicht vom Anfänger bis zum Fortge-
schrittenen. 
Die Stadtbibliothek Chemnitz ist
überzeugt, dass ihre Kunden die
Erweiterung des Medienspektrums
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Die Ende Dezember enthüllte und nun inneuer Pracht strahlende Fassade des Gebäu-des am Wilhelm-Leuschner-Platz lässt die
Leipziger hoffnungsvoll ahnen, dass die Wiederer-
öffnung ihrer Stadtbibliothek in greifbare Nähe
rückt.
Das 1892 bis 1895 nach Entwürfen des Architekten
Hugo Licht als „Grassimuseum“ gebaute Haus bildet
den südlichen Abschluss des traditionsreichen Plat-
zes und gehört mit seiner denkmalgeschützten Fas-
sade zu Leipzigs Repräsentationsbauten. Nun strahlt
sie wieder, die Nordfassade mit den sich über zwei
Geschosse streckenden Säulen, deren Postamente
mit Skulpturen der Bildhauer Adolf Lehnert, Carl
Seffner und Jakob Ungerer geschmückt sind.
Insgesamt eine gelungene Rekonstruktion, auch
wenn der Wiederaufbau des einstigen Dachgesims’
samt Attika mit den giebelartigen, barocken Aufbau
eine anspruchsvolle Aufgabe nachfolgender Bauher-
ren bleiben wird (die Kosten werden hierfür auf eine
Million Euro geschätzt).
Nicht nur die Fassaden des alten Gebäudes bröckel-
ten stark, auch im Inneren waren die Schäden und
Brandschutzmängel nicht mehr zu übersehen. Nach
langjährigen Forderungen des Amtes für Bauord-
nung und Denkmalpflege und der Branddirektion
Leipzig sowie drohender Schließung wurde auf
Grundlage des Planungsbeschlusses vom Juli 2007
und nachfolgender Baubeschlüsse am 11. Januar
2010 mit der baulichen und brandschutztechni-
schen Rekonstruktion der Stadtbibliothek begon-
nen. Der Investitionsrahmen für die Baumaßnahme
umfasst 13,8 Millionen Euro und wird mit über acht
Millionen Euro aus Mitteln des Bund-Länder-Pro-
gramms Stadtumbau Ost und dem Konjunkturpa-
ket II gefördert.
Insgesamt ist die Sanierung des über hundert Jahre
alten Gebäudes mit einer Nettogrundfläche von
rund 9.300 m² und einer Nutzfläche von fast
7.100 m² in den vorgegebenen Rahmenbedingun-
gen eine anspruchsvolle Aufgabe. Entsprechend
dem Sanierungskonzept konzentrieren sich die Bau-
maßnahmen auf die bauliche und brandschutztech-
nische Erneuerung. Nach den Plänen des Architek-
turbüros Kister-Scheithauer-Gross wurde das
Gebäude im Inneren komplett neu organisiert.
Durch das Entfernen von Zwischenwänden entstan-
den wieder die ursprünglichen großzügigen Flächen
mit viel Licht und Höhe, die nun Grundlage der
modernen Raumstruktur der Bibliothek sind. Flexi-
bel nutzbare Räume und maximale Funktionalität
gehörten zu den Forderungen der Bibliothek.
Barrierefreier Zugang
Sichtlich positiven Veränderungen unterliegt der
gesamte Eingangsbereich der Bibliothek. Den
Architekten gelang es, die schwierige Eingangssitua-
tion über Treppen barrierefrei so zu gestalten, dass
der Gesamteindruck der denkmalgeschützten Nord-
fassade erhalten bleibt. Der Treppenaufgang wurde
symmetrisch verkleinert und ein ebenerdiger
Zugang über Hublift geschaffen. Die Besucher
gelangen zunächst in den neukonzipierten, rund
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vorgesehen, die so angeordnet sind, dass auch Schu-
lungen möglich sind.
Da hier auch die Tageszeitungen ausliegen, laden die
gemütlichen und individuellen Leseplätzen zum län-
geren Verweilen ein. Kaffee- und Snackautomaten
sowie einzelne Ruheplätze ergänzen das Angebot.
Im ruhigen hinteren Bereich finden sich viele Ein-
zel- und Gruppenarbeitsplätze. Mit über 350 m² Flä-
che bietet dieser Bereich sowohl für die Nutzer von
Zeitungen und Zeitschriften und der Informations-
bestände als auch für die Lernenden genügend Platz
und sorgt mit seinen einzelnen Ausstattungskompo-
nenten für die nötige Ruhe und Atmosphäre. Die
ebenfalls im Erdgeschoss angesiedelte, 440 m² große
Kinderbibliothek mit einer großen, aus fahrbaren
Einzelelementen bestehenden Veranstaltungsinsel
im Zentrum, bietet den jüngeren Bibliotheksbenut-
zern und Familien viel Platz und vielfältige Möglich-
keiten, in dem attraktiven Medienangebot zu stö-
bern. Die im vorderen Raum platzierte Leseinsel
wurde vom Förderverein der Leipziger Städtischen
Bibliotheken finanziert.
Die erste Etage ist komplett für die Fachliteratur mit
über 100.000 Medien reserviert. In der zweiten
Etage folgen Hörbücher, DVDs und ähnliches, die
Belletristik und der Jugendbereich.
Für die Musikbibliothek, die mit knapp 250.000
Bestandseinheiten zu den größten öffentlichen
Bibliotheken ihrer Art in Deutschland gehört, ste-
hen endlich genügend Flächen im Nord- und West-
flügel der dritten Etage zur Verfügung. Die Maga-
zinbestände werden künftig in einem Kompakt- und
Sicherheitsmagazin unter besten klimatischen
Bedingungen verwahrt.
hundert Quadratmeter großen Eingangsbereich, in
dem die zwei Rückgabeautomaten sowie der Garde-
robenbereich angeordnet sind. Von hier aus sind alle
Ebenen der Bibliothek barrierefrei zu erreichen.
Dieser Bereich ist künftig rund um die Uhr geöffnet
und jederzeit für Bibliotheksbenutzer zugänglich.
Das neue Foyer ermöglicht einen Blick auf die
große, offen gestaltete Zeitschriftenlounge und ver-
mittelt das Gefühl einer wohltuenden Großzügig-
keit. Zwei Servicetheken verbinden harmonisch
beide Bereiche und empfehlen sich als erste Anlauf-
stelle und Orientierungspunkt für die Besucher.
Konzeptionell befinden sich im Erd- und Zwischen-
geschoss alle Bereiche, die für die Abwicklung der
bibliotheksspezifischen Aufgaben erforderlich sind
wie die RFID gestützte Verbuchung und Rückgabe
von Medien (die Sortieranlage mit 14 Endstellen
verbirgt sich im Untergeschoss), Anmeldungen zur
Bibliotheksbenutzung, Leserservice und Erstaus-
kunft. Der im Westflügel angesiedelte Studienbe-
reich erfüllt eine Vielzahl an Funktionen. Er beher-
bergt einen traditionellen Informationsbestand aus
Printmedien sowie den Zugang zu Datenbanken.
Zusätzlich sind 12 Arbeitsplätze mit Internetzugang
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Die Leipziger Stadtbibliothek wird in den öffentli-
chen Bereichen mit über 1.500 neuen Regalen des
Regalsystems R1 der ekz ausgestattet. Für die Maga-
zine finden Bestandsregale Verwendung.
Ein neues Farb- und Gestaltungskonzept
Das ursprüngliche Gestaltungskonzept unter Ver-
wendung von Holz und der Dominanz von Schwarz
und Weiß wurde im Verlauf der Planungen geändert.
Vor allem die Holzverkleidungen an den Wänden
und Holzeinlässe im Fußbodenbereich fielen aus
Kosten- und teilweise aus brandschutzrechtlichen
Gründen weg. Das neue Farb- und Gestaltungskon-
zept wird sowohl vom neuen Leitsystem als auch
von der Ausstattung getragen.
Das Leitsystem, entworfen und gestaltet vom Leip-
ziger Büro Carl von Ochsenstein, greift das Motiv
von Buchrücken auf und verwendet für die einzel-
nen Etagen verschiedene Farben, die vom Ausstatter,
der ekz Reutlingen, im Bereich der Theken und der
Polsterelemente aufgegriffen werden. So wird die
neue Bibliothek kontrastreich und mit frischen, 
warmen Farben aufwarten. Beginnend mit einem
kräftigen Grün im Erdgeschoss folgt die erste Etage
in gelben Tönen, Orange dominiert im zweiten
Obergeschoss und die Musikbibliothek wird mit
Rottönen überraschen. Unterschiedliche Nuancen
im Farbbereich geben jeder Etage einen besonderen
Charakter. Ein dunkler, anthrazitfarbener Lin-
oleumbelag liefert den entsprechenden Kontrast.
Über 130 bequeme Sessel und Sitzelemente vermit-
teln eine hohe Aufenthaltsqualität, Komfort und
Wohlfühlatmosphäre. 
Ein wichtiger Schwerpunkt ist der Ausbau der
Bibliothek als Lernort. Dafür sorgen unter anderem
über 250 Arbeitsplätze, verteilt als Einzel- oder
Gruppenarbeitsplätze im gesamten Haus. Der Lese-
saal mit Galerie bietet 30 mit W-LAN ausgestattete
individuelle Arbeitsplätze. Ein multifunktionaler
Seminar- und Veranstaltungsraum im Erdgeschoss
ermöglicht unter anderem Schulungen, Einführun-
gen, Recherchetraining für Gruppen bis zu 40 Teil-
nehmern. Für Veranstaltungen stehen außerdem der
Oberlichtsaal mit knapp 300 Plätzen sowie ein Ver-
anstaltungsraum mit 100 Plätzen zur Verfügung.
Die Beendigung der Bauarbeiten ist in Sicht, 
die Wiedereröffnung bereits geplant
Noch ist die Stadtbibliothek eine große Baustelle.
Der Fertigstellungstermin für alle Gewerke ist der
31. Mai 2012. Die ursprünglich geplante Bauzeit
von einem Jahr und acht Monaten konnte nicht ein-
gehalten werden. Nach Vertragskündigung des Pla-
nungsbüros musste der Bauablaufplan überarbeitet
und angepasst werden, etliche Neuplanungen wur-
den notwendig, eine gleitende Projektierung war
angesagt. Der Zeitverzug im Bauablaufplan führte
zu Störungen, verschiedene Unternehmen konnten
die zur Umsetzung der Bauarbeiten notwendigen
Kapazitäten nicht aufbringen.
Mit zehn Monaten Verspätung arbeiten alle konzen-
triert auf die Beendigung der Bauarbeiten hin. Der
Zeitplan steht fest. Am 26. Oktober
wird es einen Festakt geben und
einen Tag später, am 27. Oktober,
feiern wir die Wiedereröffnung der
Stadtbibliothek mit den Leipzigern
und ihren Gästen.
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stand angeboten. Einen separaten Regalbereich ein-
zurichten, konnte ich mir zunächst nicht vorstellen.
Auch im Gespräch mit meinen Kolleginnen und
Kollegen wurde diese Idee mit viel Skepsis aufge-
nommen. Die entsprechende Literatur aus den
jeweiligen Fachgebieten herauszureißen, sie mit
einem neuen Standortkürzel zu versehen, verwirrt
das nicht mehr als es hilft? Werden Nutzer, die sich
in diesem Regalbereich aufhalten, stigmatisiert? 
Es fanden viele interne Diskussionen statt. Eine ent-
scheidende Wende bei der gedanklichen Umsetzung
dieses Projektes brachte das Gespräch mit der Hoch-
schullehrerin im Kollegenkreis der Bibliothek. Wäh-
rend einer Dienstberatung schilderte sie Problemfäl-
le, mit denen sie in ihrer täglichen Arbeit mit den
Studierenden konfrontiert wurde. Die Vielfalt und
die, in Einzelfällen, Schwere der Konflikte beein-
druckten nachhaltig. Der Wunsch zu helfen war
geweckt. 
Bücher können keine Gespräche ersetzen, erst recht
keine Therapie, aber sie geben möglicherweise in
entscheidenden Momenten wichtige Tipps oder ver-
mitteln einen Anstoß zur Beruhigung in einer Kon-
fliktsituation. Übereinstimmend sprach sich das
Bibliotheksteam dafür aus, eine allgemeine Ratgebe-
recke zu gestalten, die vor allem die Studierenden,
aber auch alle anderen Nutzer der Bibliothek
ansprechen sollte. Das Angebot einer großen Band-
breite von „Wie präsentiere ich mich richtig“ über
Tipps zur Erstellung einer Abschlussarbeit oder
Anleitungen zur Gestaltung einer Bewerbungsmap-
pe bis zu Stress- und Prüfungsangstbewältigung soll-
te von vornherein ausschließen, dass sich diejenigen,
die sich in diesem Bereich umsehen, unwohl fühlen
könnten. 
Projekt „Ruhepol“
Ein Name für diesen Sonderstandort musste gefun-
den werden. Die verschiedensten Varianten wurden
kreiert und wieder verworfen. Schließlich fiel die
Entscheidung für „Ruhepol“, weil dieser Begriff am
besten die gewünschte Atmosphäre und Wirkung
des Bereiches umschreibt. 
Nach der Namensfindung erfolgte die Suche nach
Als im Frühjahr 2011 eine Professorin derFakultät Informatik unserer Hochschule aufmich zukam, reagierte ich interessiert, aber
auch skeptisch, was die Realisierung ihres Anliegens
betraf. Sie erzählte mir, dass immer häufiger Studie-
rende mit Problemen auf sie zukommen, um Rat
und Hilfe bei ihr zu suchen. Meist ging es um Prü-
fungs- und Versagensängste, Konflikte mit Kommi-
litonen und Hochschullehrern, finanzielle Sorgen
oder sogar Mobbing. Sie bat mich um Unterstüt-
zung.
Es ist sehr positiv zu werten, wenn sich Professorin-
nen und Professoren die Zeit nehmen, sich mit die-
sen jungen Menschen zusammenzusetzen und zu
reden. In vielen Fällen ist bereits das vertrauensvolle
Gespräch eine große Hilfe. Das ist jedoch bei einem
Lehrpensum von 18 Semester-Wochenstunden
nicht unkompliziert zu leisten und somit wird es
auch nicht die Regel sein. Lösungen bieten vor allem
die Studierenden-Beratungsstelle der Hochschule,
die Psychosoziale Beratungsstelle des Studentenwer-
kes Dresden und der örtliche Studentenrat an. 
Sich dorthin zu wenden, verlangt jedoch eine gewis-
se Überwindung, das
Überschreiten einer
Schwelle, was in Notsi-
tuationen häufig schwer-
fällt. Was sollte nun ich,
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Ein „Ruhepol“ zur Selbsthilfe 











Demgegenüber nutzen nur ca. 3 % ein Beratungsan-
gebot.
Quelle: 19. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks „Die
wirtschaftliche und soziale Lage der Studierenden in der
Bundesrepublik Deutschland 2009“ (S. 464)
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einem geeigneten, „ruhigen“ Standort, bei der ver-
schiedene Experten einbezogen wurden. Der gefun-
dene Ort ist gut erreichbar, nicht versteckt und bie-
tet doch Rückzugsmöglichkeit. In den beiden dort
aufgestellten bequemen, drehbaren Sesseln hat der
Leser die Möglichkeit sich einzuigeln ohne sich zu
separieren. 
Das Regal hebt sich in der Gestaltung sanft von den
anderen Regalen ab. Zum einen ist es um ein Seg-
ment gekürzt, zum anderen unterscheidet es sich
durch die Farbe der Regalböden. Das Wechselspiel
von weiß und rot versinnbildlicht das aus dem asiati-
schen Raum bekannte Yin und Yang. Die beiden
Polaritäten sollen zur Harmonie dieser Lokalität
beitragen. Auf den am Regal befestigten Tafeln wer-
den der Inhalt und das Anliegen des präsentierten
Bestandes erklärt und auf weiterführende Literatur
verwiesen. Öffnungszeiten und Kontaktadressen
relevanter Beratungsstellen werden genannt. An
davor stehenden transparenten Metallgittern hän-
gen Körbe, die Informationsblätter und -hefte auf-
nehmen. 
Parallel zu diesen Prozessen erfolgte die Literatur-
auswahl für den „Ruhepol“. Unter Beachtung der
schwerpunktmäßig festgelegten Themen wurden
einige Bücher aus dem bereits vorhandenen Fundus
umgesetzt, weitere mit Hilfe von relevantem Pro-
spektmaterial und nach Recherche in verschiedenen
Buchhandelskatalogen bestellt. 
Große Unterstützung erhielten wir von der Leiterin
der Psychosozialen Beratungsstelle des Studenten-
werks Dresden. Der Kontakt zu ihr kam bereits in
einer frühen Phase des Projektes zustande. In
Gesprächen bekräftigte sie, dass eine immer größere
Anzahl Studierender massive Probleme während
ihres Studiums haben. Dies sei durchaus kein Phä-
nomen an der HTW Dresden, sondern leider ein
deutschlandweiter Trend. Die von ihr gelieferten
statistischen Daten sprechen eine deutliche Sprache
(siehe Informationskasten). Dem mit einer Vielfalt
von Mitteln entgegenzuwirken, hielt sie für äußerst
wichtig und richtig. Insbesondere das Angebot nied-
rigschwelliger Informations- und Beratungsmöglich-
keiten sollte erweitert werden, um die Nutzungs-
quote zu erhöhen. Der geplante Sonderstandort
könnte dabei eine Option darstellen. Mit einer Viel-
zahl von Literaturhinweisen trug sie maßgeblich
zum Bestandsaufbau im fraglichen Bereich bei. 
Erste Erfahrungen und Wünsche für die Zukunft
Nun stehen die Regale an Ort und Stelle. Noch ist
viel Platz für Bücher vorhanden. Die Lücken werden
nach sorgsamer Titelauswahl weiter gefüllt werden.
In unserem Bestandskatalog ist die Literatur des
Sonderstandortes in der Zweigstelle „Ruhepol“ zu
finden.
Schon jetzt, kurz nach Aufstellung und ohne dass
wir den neuen Standort bereits beworben haben,
wird der Bestand frequentiert. Das zeigt, dass der
richtige Weg gewählt wurde. Hochschulleitung, Stu-
dentenrat, Dezernat Studienangelegenheiten und
Fakultäten werden in nächster Zeit informiert und
damit Gelegenheit erhalten, sich gegebenenfalls
aktiv einzubringen. 
Es ist unser Anliegen, ein klein wenig zu helfen, sich
besser in schwierigen Studien- oder Lebenssituatio-
nen zu orientieren oder im entscheidenden Moment
den richtigen Ratschlag zu finden. Wenn uns dies in
dem einen oder anderen Fall gelingt, hat sich die
Mühe gelohnt.
Wir freuen uns über konstruktive Hinweise zur
Optimierung unseres Angebotes und noch mehr
über Nachahmer unseres Projektes. Ich danke Frau
Prof. Dr.-Ing. Anna Sabine Hauptmann, Fakultät
Informatik der HTW Dresden und
Frau Dr. Sabine Stiehler, Leiterin
der Psychosozialen Beratungsstelle
des Studentenwerkes Dresden, für
ihre Initiativen und ihre Unterstüt-
zung.
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Themenkreis: Bibliotheken in Städten und Kommunen
Öffentliche Bibliotheken als Bildungsorte
Moderation: Prof. Dr. Kerstin Keller-Loibl (HTWK Leipzig) 
Themenkreis: Bibliotheksmanagement
Massendigitalisierung mit Goobi
Moderation: Dr. Achim Bonte (SLUB Dresden)
• Dos and Don’ts der kooperativen Softwareentwicklung: 
Das Goobi Release Management 
Sebastian Meyer (SLUB Dresden) 
• Wie Texte wieder zu Texten werden: Texterkennung in Goobi 
Ralf Claußnitzer (SLUB Dresden) 
Wie steuere ich meine Bibliothek?
Veranstaltung der dbv-Management-Kommission
• Zukunft für die SLUB Dresden
Bibliothekscontrolling und neues Steuerungsmodell 
als Schlüssel zur Budgetierung
Michael Golsch (SLUB Dresden) 
Themenkreis: Veränderte Rahmenbedingungen
Digitalisierungsstrategien
• Die digitale Transformation weiterdenken –
Eckpunkte des neuen Positionspapiers der DFG 
Prof. Dr. Thomas Bürger (SLUB Dresden) 
Themenkreis: Bibliotheken als Orte und Räume 
Elektronische Rauminformationssysteme
• Das Gebäudeinformationssystem der SLUB Dresden 
Dr. Jens Mittelbach (SLUB Dresden) 
Notfallmanagement und Sanierung
• Die Sinnhaftigkeit von Notfallverbünden und der Gründungs-
prozess eines Notfallverbunds Leipziger Archive und Bibliotheken 
Dr. Almuth Märker (UB Leipzig)
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Sachsen auf dem 
101. Deutscher Bibliothekartag
Hamburg 22. – 25. Mai 2012
Unter dem Thema 
„Bibliotheken –
Tore zur Welt des Wissens“
tauschten sich Bibliothekare
und Fachleute in Hamburg
über aktuelle Entwicklungen
in Bibliotheken aus.
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Themenkreis: Kaufen, Leihen, Lizenzieren, Zugänglichmachen
Patron driven acquisition
• Nutzergesteuerte Erwerbung im Printbereich – 
funktioniert PDA für gedruckte Publikationen?
Jens Lazarus (UB Leipzig) 
Zukunftswerkstatt
• Ich finde was, was du nicht siehst! – Integrierte maschinelle
Tiefenerschließung von Datenbankinformation
Falk Niederlein (SLUB Dresden)
Stand der Verbände
• “Chancen 2012” im Gespräch – 
Ergebnisse der Frühjahrskonferenz 
“Öffentliche Bibliotheken in der digitalen Welt”
Die Menschen hinter der digitalen Bibliothek
Gespräche mit Prof. Dr. Arend Flemming (StB Dresden)
Firmenvorträge
• Demand-Driven-Acquisition mit EBL: 
Erfahrungsbericht SLUB Dresden
Michael Golsch (SLUB Dresden) 
• Primo Central in einer VuFind-Umgebung: 
Ein Erfahrungsbericht der Universitätsbibliothek Leipzig
Leander Seige (UB Leipzig)
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Themenkreis: Bibliotheken als Kultureinrichtungen
Wasserzeichen im Papier – innovative Technologien
Moderation: Dr. Christoph Mackert (UB Leipzig)
• Wasserzeichen im Papier: Neue innovative Technologien 
der Aufnahme, Erfassung und Präsentation 
Dr. Christoph Mackert (UB Leipzig) u.a. 
• Wasserzeichendokumentation in Altbestands-
sammlungen am Beispiel der UB Leipzig 
Dr. Christoph Mackert (UB Leipzig)
Bestandserhaltung konzipieren!
• Notfallverbünde in Sachsen
Dr. Michael Vogel (SLUB Dresden)
Themenkreis: Neue Netze und Portale
Bibliotheksportale mit integrierten Discovery Service
• finc – Discovery Services für ein Konsortium auf der Basis freier
Technologien 
Leander Seige (UB Leipzig) 
• Metadatenmanagement und die Integration von Normdaten im
Rahmen eines OSS Discovery Service
Evelyn Weiser (UB Leipzig), Leander Seige (UB Leipzig)
• Ressource Discovery und weiter: 
Entwicklungen um das Discovery-System Primo
Moderation: Dr. Jens Mittelbach (SLUB Dresden)
• Mit Primo ins Semantic Web 
Ralf Talkenberger (SLUB Dresden) 
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Arbeitstitel „Von der Leseinsel zur lebendigen
Geschichte“. Ausschlaggebend dafür war die Beob-
achtung, dass Sprach- und Lesekompetenzen gerade
bei Kindern als zunehmend mangelhaft zu bewerten
und darum dringend zu fördern sind.
Umso erfreuter waren wir, dass wir als die ausge-
wählten Vertreter des Kulturraums Vogtland-Zwik-
kau am 31. August 2011 aus den Händen des sächsi-
schen Kultusministers den Bewilligungsbescheid des
für zwei Jahre konzipierten Projektes entgegenneh-
men durften.
Mittels einer „Kulturwerkstatt“, die mit der Einrich-
tung einer „Leseinsel“ einhergeht, soll ein neues
Leseförderkonzept für kind- und zeitgemäßes Ler-
nen in der Kita und in offenen Unterrichtsformen
der Grundschule entwickelt und erprobt werden.
Mit der Grundschule Rosenbach in Mehltheuer und
der Kita Mehltheuer waren schnell interessierte
Partner gefunden.
Die „Leseinsel“, die mehr als eine Schulbibliothek in
Miniaturform darstellt, wurde inzwischen in der
Grundschule Rosenbach eingerichtet und mit einer
Veranstaltung am Ende letzten Jahres eingeweiht. 
Zu Beginn des vergangenen Jahres wurde dieKreisbibliothek Vogtlandkreis, die eine Ein-richtung der Vogtland Kultur GmbH ist, auf
ein Programm des Sächsischen Staatsministeriums
für Kultus und Sport aufmerksam, das von der
Robert Bosch Stiftung gefördert wird. Das Pro-
gramm „Kultur(t)räume – Frühkindliche Bildung
kreativ“ fördert sachsenweit acht Projektteams, in
denen jeweils eine Kultureinrichtung zusammen
mit einer Kindertageseinrichtung und einer Grund-
oder Förderschule aufeinander aufbauende Bil-
dungsangebote entwickeln. Die Kinder sollen dabei
grundlegende ästhetische Erfahrungen in den
Bereichen Kunst, Musik oder darstellendes Spiel
machen und mit Hilfe der Kooperationspartner
Kontinuität im Bildungsübergang von der Kinder-
tagesstätte zur Grundschule beziehungsweise För-
derschule erleben.
Leseinsel als kreativer Ort
Der Ausschreibung folgend entwickelte die Kreisbi-
bliothek Vogtlandkreis eine Projektidee unter dem
94 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O12] Nr. 2
Der Drache vom Fluss
Frühkindliche Bildung kreativ
von UTE GALLERT
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In der „Leseinsel“ lernen die Kinder in behaglicher
Atmosphäre ein vielfältiges Medienangebot kennen
und gleichzeitig mit Literatur und Sprache spiele-
risch umzugehen. Hier wird vor allem der eigenen
Aktivität, also der Selbsttätigkeit der Kinder Raum
geboten. Mit der „Leseinsel“ entstand also nicht nur
ein Platz zum Schmökern, zum Vorlesen und Zuhö-
ren, zum Verbringen von freien Lese- oder Unter-
richtszeiten. Vielmehr ist ein kreativer Ort für unter-
schiedliche künstlerische Ausdrucksformen geschaf-
fen worden. Es ist angedacht, szenisch, musikalisch
und gestalterisch die literarischen Stoffe, Texte und
Figuren, die die Kinder in Bücherform vorfinden, im
Laufe der nächsten beiden Schuljahre lebendig wer-
den zu lassen. Natürlich wird auch zu der einen oder
anderen Aufführung eingeladen werden. Für die
künstlerische Leitung des Projektes konnte die
Kreisbibliothek Vogtlandkreis Sylvia Lemma-Herr-
mann und Christoph Herrmann vom Verein „Ars
Popularis“ gewinnen. 
Trommeln, singen und basteln
Erster Höhepunkt war die Durchführung einer Pro-
jektwoche im Januar, die für die 16 Schüler der Klas-
se 1a der Grundschule „Rosenbach“ in Mehltheuer
ganz im Zeichen von Instrumentenbau, Musik und
Theater stand. So wurde innerhalb von fünf Tagen
unter der Leitung vom Musiktheater „Solomimo“,
dem Musiktheater „SpielART“ und der Kreisbiblio-
thek eifrig gebaut, getrommelt, gesungen, szenisch
an einer afrikanischen Geschichte gearbeitet, sodass
im Endergebnis vor Kindern der Kita, Mitschülern
und Eltern ein Theaterstück in selbstgefertigten
Kostümen gezeigt werden konnte. Auch die musika-
lische Begleitung der Spielszenen übernahmen eini-
ge Kinder auf ihren eigens hergestellten Instrumen-
ten selbst. Die Aula hatten sie zuvor in ein „Theater“
verwandelt, Bildentwürfe zur Geschichte dienten in
einer Ausstellung zur Veranschaulichung, die Gäste
wurden mit leckeren, dem Publikum oft unbekann-
ten, fair gehandelten Trockenfrüchten aus Afrika
zum Naschen verführt. Der Duft von Räucherstäb-
chen und die Wärme der Scheinwerfer taten ihr
Übriges, um die Gäste für einige Zeit vermeintlich
in ferne Welten zu versetzen. Diese sparten im
Anschluss nicht mit Lob und Anerkennung für diese
sehr lebendige Form der Biblio-
theksarbeit.
In diesem Sinne freuen wir uns also
auf zwei kreative Jahre in der „Lese -
insel“ mit vielen weiteren zum
Leben erweckten Geschichten.
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sonen und Einrichtungen unter Generalverdacht
stellt und deshalb niemandem wirklich nutzt? 
„Die Symptome des nahenden Zusammenbruchs“
So dramatisch ist das erste Kapitel überschrieben, in
dem der Ausbau der Kultureinrichtungen seit den
70er Jahren unter der politischen Maxime „Kultur
für alle“ beschrieben wird. Die Zahl der Volkshoch-
schulen habe sich seit 1977 versechsfacht, die der
öffentlichen Bibliotheken versiebenfacht. Mit der
Wiedervereinigung habe sich die Zahl der Theater
verdoppelt. Mit etwa neun Milliarden Euro würde
die öffentliche Hand rund 5.000 öffentliche
Museen, 140 Staats- und Stadttheater und Landes-
bühnen, 8.500 öffentliche Bibliotheken sowie
jeweils fast 1.000 Musikschulen und Volkshoch-
schulen finanzieren. Zweistellige Wachstumszahlen
hätten diesen Ausbau in den 70er Jahren ermöglicht.
Wenn seither hier und da wieder zurückgebaut
würde, sei grundsätzlich von „Kaputtsparen“ die
Rede. Dabei sei die Expansion durchaus noch nicht
am Ende, allein die Anzahl der Musikfestivals habe
sich binnen 30 Jahren in Europa verzehnfacht. Und
auch die Gebühren der öffentlich-rechtlichen Rund-
funk- und Fernsehanstalten stiegen bis 2013 auf
neun Milliarden Euro jährlich.
Doch dieses System stehe angesichts der politisch
vereinbarten Schuldenbremse nun vor dem Kollaps.
Die öffentlichen Museen Deutschlands hätten prak-
tisch keine Anschaffungsetats mehr und die Landes-
bibliotheken könnten ihre Zeitschriftenbestände
nicht mehr „à jour“ halten. Die öffentlichen Kultur-
einrichtungen seien zu staatsnah organisiert und
angepasst, die Begriffe „Kulturstaat“ und „Kulturho-
heit“ stammten aus der Zeit der „Übertragung des
Beamtenwesens auf die großen Institutionen der
Kultur und der Bildung“. Pars pro toto wird die „rie-
sengroße Behörde“ Stiftung Preußischer Kulturbe-
Von allem zu viel und überall das Gleiche –das ist das Fazit einer polemischen Abrech-nung von vier Autoren mit der deutschen
Kulturpolitik. Der Marburger Soziologe und Kul-
tur-Unternehmensberater Dieter Haselbach, der
Direktor der Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia
Pius Knüsel, der Kieler Professor für Kulturmana-
gement Stephan Opitz und der Dramaturg und
Kulturwissenschaftler Armin Klein sind die Verfas-
ser des Buches „Der Kulturinfarkt. Von allem zu
viel und überall das Gleiche. Eine Polemik über
Kulturpolitik, Kulturstaat, Kultursubvention“
(München, Knaus Verlag, 2012, 287 S.). 
Als im März 2012 ein Vorabdruck im Spiegel
erschien, war klar, dass die Autoren zu einem Rund-
umschlag ausholen wollten. Mit wütenden Rezen-
sionen wurde zurückgestochen: Oliver Reese, Inten-
dant am Frankfurter Schauspielhaus, rechnete mit
dem Gemeinschaftswerk in der Frankfurter Rund-
schau ab: „Krude Mischung, obszöne Ideen“. Her-
mann Parzinger, Präsident der Stiftung Preußischer
Kulturbesitz, kritisierte die Sarrazin-Methode, dis-
kussionswürdige Themen zu skandalisieren, Papp-
kameraden aufzubauen, um sie dann genüsslich
abzuschießen. Der Deutsche Kulturrat schlug kur-
zerhand das Wort „Kulturinfarkt“ zum Unwort des
Jahres vor.
Nicht nur Museen und Theater hätten wir zu viele,
auch die Hälfte der Bibliotheken sei entbehrlich,
schreiben die Autoren. Das eingesparte Geld solle
die verbliebenen Einrichtungen und Projekte lei-
stungsfähiger machen. Sind die „Kahlschlags- und
Umverteilungsphantasien“ der Autoren, wie Parzin-
ger schreibt, so ohne „Augenmaß“, dass sie einen
Diskurs diskreditieren, statt ihn zu befördern? Soll
man das Buch einfach übergehen, wie viele vorschla-
gen, weil es alles mit allem vermengt, engagierte Per-
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Kulturinfarkt 
oder Kultur für alle?
Ein polemisches Buch provoziert eine notwendige Debatte
von THOMAS BÜRGER
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etwa zur Bewahrung des kulturellen Erbes sinnvoll,
in Betrieben mit überwiegend meritorischen Gütern
und Dienstleistungen sei der Behördenstatus jedoch
lähmend. Die Betriebsform der Stiftung und wirt-
schaftsnahe Unternehmensformen seien je nach
Portfolio deutlich produktiver.
Verknappung und Erfolg sind zwei weitere Schlüs-
selbegriffe der Autoren. Verknappung erhöhe den
Wert, setze Ressourcen frei, helfe dabei, die besten
Talente zu entdecken, und zwinge die Institutionen,
Kräfte zu bündeln. Der Erfolg sei allein an der Lei-
stung zu messen.
sitz kritisiert, die noch immer kameralistisch agiere,
aber niemanden damit befasse, wohin die Reise
gehen solle. 
Die Kulturpolitik in Deutschland stecke in einer
selbstverschuldeten Blockade, sie zeige aus nahelie-
genden Gründen keinen Gestaltungswillen: „Wo es
ans Eingemachte geht, handelt man sich nur Ärger
und neue Feinde ein.“ Hinzu komme ein struktur-
konservativer Kulturlobbyismus mit dem Trend,
„die kommunale Kulturförderung aus der Freiwillig-
keit in die Pflichtigkeit zu überführen“. So entstünde
immer mehr Regelungslust, die in den 500 Hand-
lungsempfehlungen der deutschen Enquetekommis-
sion Kultur aus dem Jahr 2007 gipfele. Dabei richte
sich das Angebot immer an das gleiche Publikum,
die größeren Teile der Bevölkerung blieben ausge-
schlossen bzw. würden durch die Angebote nicht
oder nicht mehr erreicht.
Zu starr, zu staatsnah, zu breit gestreut und zu wenig
zielgerichtet, so lassen sich die zahlreichen Vorhal-
tungen an die Kultureinrichtungen und an die Kul-
turpolitik wohl zusammenfassen. 
Kulturstaat und Kulturhoheit
Die Autoren legen noch nach: Mit den Begriffen
Kulturstaat und Kulturhoheit zelebriere die Kultur-
politik in Deutschland „Selbstüberhöhung“ und
„Selbstüberschätzung“. Ihr Fundament sei unter
anderem die Kritische Theorie Adornos mit ihrer
Kritik an Kulturindustrie und Kulturmarkt, der
antikommerziellen Rechtfertigung staatlicher Sub-
vention. Und so sei es kein Wunder, dass Kultur alles
und alles Kultur sein wolle. Deshalb sei es auch nor-
mal, schreiben die Autoren zur Selbstrechtfertigung,
dass nach der Überhöhung von Kunst und Kultur
eine „Gegenbewegung in Richtung  Kultur skepsis“
folgen müsse. Kulturpolitik spiele auf zu vielen Ebe-
nen und mit zu vielen Akteuren, deshalb müsse ein
Masterplan her für eine neue Dynamik.
Die Autoren wollen eine „bedingungslose kulturelle
Entfaltung vielfältigster Gruppen und Schichten“
und setzen deshalb auf „Eigenwirtschaftlichkeit“,
„Nachfrageorientierung“, „Eigeninitiative“ und
„kulturelles Unternehmertum“. Die Infrastruktur
müsse zurückgebaut werden, Kultur, die sich auf-
dränge, verliere an Anziehungskraft. Wie die Kir-
chen könnten sich auch die Theater und die Museen
nach und nach leeren.
Halbierung der Infrastruktur
Durch eine Halbierung der Infrastruktur sollten
zwei der neun Milliarden Euro eingespart werden.
Sie müssten nach Meinung der vier Autoren den
großen Leuchttürmen („Klasse kostet“), der Laien-
kultur, der Kulturindustrie (Start-ups, Computer-
spiele etc.), den Kunsthochschulen und der kulturel-
len Bildung zu Gute kommen. Sie wollen, so
versichern sie, nicht einem Sparprogramm, vielmehr
verbesserten betrieblichen Strukturen das Wort
reden. Eine Behörde mit hoheitlichen Aufgaben sei
Webseite der SKD: Auch die Museen ergänzen ihr Angebote um virtuelle Zugänge. 
Webseite der SLUB: Der Zugang zur Kultur findet zunehmend über das Internet statt.
Webseite des DHMD: Das Hygiene-Museum ist ein Wissenschaftsvermittler für alle
Altersgruppen.
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Jedem Kind ein Tablet-Computer
Die hier knapp herausgestellten Argumentationsli-
nien überspielen, dass in dem Buch essayistische
Exkurse, polemische Abrechnungen, abenteuerliche
Verallgemeinerungen und Verkürzungen wüst
gemischt werden. Deshalb wundert es nicht, dass
Politiker und Akteure das Buch entschieden zurück-
weisen. Tatsächlich wird unnötig viel Porzellan zer-
schlagen. 
Ärgerlich ist, dass gravierende Strukturveränderun-
gen wie die Digitalisierung von Information und
Wissen angesprochen, deren Voraussetzungen und
Folgen für den Kultur- und Wissenschaftsbetrieb
aber nicht reflektiert werden. „Jedem Kind ein
Tablet-Computer“ statt „Jedem Kind ein Musikin-
strument“ ist eine Provokation, wenn  unterschied -
liche Fertigkeiten und Ziele gegeneinander ausge-
spielt werden. Dies ist nicht hilfreich, aber typisch
für das Buch. Dabei ist es doch richtig, dass das
Tablet das wichtigste Bildungsinstrument der
Zukunft werden dürfte und deshalb alle Bildungs-,
Kultur- und Wissenschaftseinrichtungen gemein-
sam herausfordert. Richtig ist zum Beispiel auch,
dass es vor dem Hintergrund der digitalen Transfor-
mation sinnvoll sein kann, künftig Literaturhäuser
und Bibliotheken zusammenzuführen. Die elektro-
nischen Vermittlungs- und Kommunikationsformen
werden die Institutionen weiter verändern. Welche
Auswirkungen dies für Gesellschaft und Kultur
haben wird, bleibt in der Polemik völlig offen. Dabei
steckt doch gerade in der Digitalisierung des kultu-
rellen Erbes neues Potential, um dem Ziel „Kultur
für alle“ neues Gewicht, diesem Ideal neue Chancen
zu geben. Statt nach der Bankenkrise einen Kultu-
rinfarkt herbeizuschreiben, hätte sich das Buch stär-
ker diesen Herausforderungen und neuen Möglich-
keiten widmen sollen. 
Kulturföderalismus, nationaler Bildungsrat, 
Bürgerbeteiligung
Natürlich ist die Frage legitim, ob wir angesichts
zunehmend virtueller Wissensvermittlung künftig
noch so viele Einrichtungen benötigen, und wenn ja,
wie viele. Diese Frage richtet sich angesichts der
Globalisierung in gleicher Weise auch an andere Ein-
richtungen, zum Beispiel an die politischen Institu-
tionen und Verwaltungen. Benötigen wir 16 Bun-
desländer mit unterschiedlicher Kultur- und
Wissenschaftspolitik? Der Föderalismus in
Deutschland, nach dem Grauen der Nazidiktatur
zur Vorbeugung gegen jeden diktatorischen Zentra-
lismus verfassungsrechtlich verankert, lähmt oder
verzögert heute viele Entwicklungen in Bildung,
Kultur und Wissenschaft. 
In der Diskussion „Ein neuer deutscher Bildungs-
rat?“ am 4. Mai 2012 im Deutschen Hygienemu-
seum Dresden hat sich Prof. Dr. Erich Thies, ehema-
liger Generalsekretär der Kulturministerkonferenz,
für einen nationalen Bildungsrat analog zum Wis-
senschaftsrat ausgesprochen, um eine effektivere
Steuerung, Mobilität und internationale  Kon -
kurrenz fähigkeit zu sichern. Die ehemaligen sächsi-
schen Staatsminister für Wissenschaft und Kunst,  
Prof. Dr. Hans Joachim Meyer (CDU) und Dr. Eva
Maria Stange (SPD), befürworteten in der Diskussi-
on diesen Vorschlag, hielten ihn jedoch für politisch
nicht realisierbar. 
Wenn der Staat, aus welchen guten Gründen auch
immer, sich nicht oder zu langsam selbst reformiert
und die beschleunigten Anforderungen angesichts
globaler Vernetzung (zum Beispiel zur Novellierung
des Urheberrechts im Internet und anderem) nicht
stemmt, werden die Bürger selbst aktiv – inzwischen
haben die Piraten vier Parlamente geentert. Thomas
Steinfeld hält in seiner Rezension in der Süddeut-
schen Zeitung (23.3.2012) deshalb auch die aufge-
klärte bürgerliche Öffentlichkeit für den besten The-
rapeuten eines „Kulturinfarkts“: „Und wer sollte
überhaupt entscheiden [...], welcher Etat gestrichen
werden sollte? Eine neue Kulturbürokratie, die den
gemütlichen Klüngel durch einen grausamen Klün-
gel ersetzt? Nein, wenn etwas gegen den Kulturin-
farkt helfen sollte, dann kann es nicht von staatlicher
Seite, dann muss es aus der bürgerlichen Öffentlich-
keit [...] und seinen Organen kom-
men [...]: in Gestalt von mehr Kritik,
schärferer Kritik, rücksichtsloserer
Kritik. Das Ende aller Medienpart-
nerschaften wäre darin eingeschlos-




Universität, Museen und SLUB diskutieren über ihre
Zukunft im digitalen Zeitalter.
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Seit dem 18. März diesen Jahres steht imApple App-Store die SLUB-Katalog-Appzum Download zur Verfügung. Am 26. April
folgte die Android-Version bei Google Play. Wir
sind stolz, dass die SLUB-App innerhalb weniger
Wochen knapp dreitausend Mal herunter geladen
wurde und die SLUB damit dem Trend zur mobilen
und jederzeit verfügbaren Nutzung von Wissen
Rechnung tragen konnte.
Der neue digitale Lebenswandel
Mit der Einführung von Smartphones wie dem
iPhone von Apple entstand vor einigen Jahren ein
neuer digitaler Lebensstil, der einerseits den Aus-
tausch kurzer, zeitnaher Informationen oder so
genannter Status-Updates als selbstverständlich
erklärte und andererseits die augenblickliche Nut-
zung von Wissen sowie das Erreichen persönlich
relevanter Daten auf den schnellen Griff zum Mobil-
telefon reduziert hat.
Dieser digitale Lebenswandel schuf ein neues, span-
nendes Anwendungsfeld für Smartphone-Applicati-
ons. Solche „Apps“ sind kleinere Softwarepakete, die
von Smartphone-Besitzern teils kostenpflichtig über
verschiede Bezugskanäle, meist über so genannte
App-Stores, auf das jeweilige Geräte geladen werden
können. Die beiden Marktführer Googles Android
und Apples IOS-System teilen dabei den Smartpho-
ne-Markt weitestgehend untereinander auf. Dabei ist
die Palette solcher Apps in den Jahren seit der Ein-
führung enorm gewachsen, sodass heute allein im
App-Store des US-Konzerns Apple mehr als 500.000
Apps verfügbar sind. Dabei reicht die Vielfalt der
angebotenen Apps von der Taschenlampe über das
digitale Bücherregal oder die Rennsimulation bis hin
zum Rezept-Verzeichnis der Lieblingscocktails. Seit
der Einführung des App-Stores von Apple wurden
bis März 2012 weltweit mehr als 25 Milliarden dieser
Apps allein für die iOS-basierenden Geräte (iPod,
iPad, iPhone und andere) herunter geladen.
Der Weg zur SLUB-App
Mit dem hohen Anspruch, der an die digitalen
Angebote der SLUB gestellt wird, verband sich in
der ersten konzeptionellen Vorbereitung das Ziel,
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„Katalog to go“
Die neue SLUB-App macht mobil 
von THOMAS JUNG
SMARTPHONE
Ein Smartphone ist ein Mobiltelefon, das mehr Computerfunktionalität und
-konnektivität als ein herkömmliches fortschrittliches Mobiltelefon zur
Verfügung stellt. Aktuelle Smartphones lassen sich meist über zusätzliche
Programme (sogenannte Apps) vom Anwender individuell mit neuen
Funktionen aufrüsten. Ein Smartphone kann auch als ein kleiner transpor-
tabler Computer mit zusätzlicher Funktionalität eines Mobiltelefons ver-
standen werden.   
Quelle: Wikipedia (http://de.wikipedia.org/wiki/Smartphone)      
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wicklungsprinzip, in dem die Funktionen und Inhal-
te der iOS-App als Grundlage für die Adaption zur
Android-App dienten. Diese Master-App stellt da -
mit auch den Ausgangspunkt für weitere Adaptio-
nen auf andere mobile Betriebssysteme dar. 
Technische und handwerkliche Grundlagen für die
Umsetzung bildeten neben der konzeptionellen
Arbeit die Entwicklung eines App-Prototypen im
Rahmen einer Informatik-Vorlesung an der TU
Dresden. Bei der Entwicklung der finalen iOS-Ver -
sion konnte in diesem Zusammenhang auf die be -
währten Dienste der beiden Studenten Steffen Mat-
thischke und Erik Sommer zurück gegriffen werden,
die bereits für den Prototypen verantwortlich zeich-
neten. Besondere Herausforderungen, wie die Kon-
nektivität zum Discovery-System Primo der SLUB
(SLUB-Katalog) und die damit verbundenen Facet-
tierungen der Suchergebnisse, sowie die Darstellung
dieser Technologie auf einem kleinen, berührungs-
sensitivem Bildschirm, meisterten die beiden her-
vorragend. Ein weiterer essentieller Punkt während
der Entwicklung war die Einbindung der User-Inter-
face-Strukturen. Diese basierten auf den grafischen
Vorgaben von Corporate Design und Inhalten der
SLUB definierten sowie den UI-Elementen auf
Betriebssystem-Seite.
Als Ergebnis dieser Zusammenarbeit stand nach
wenigen Monaten eine nutzbare Beta-Version der
App zur Verfügung, die von SLUB-Mitarbeitern
und Profi-Nutzern evaluiert und verbessert wurde,
sodass die App bereits Mitte März 2012 zur Über-
prüfung und Freigabe im iOS-App-Store angemel-
det werden konnte. Nur wenige Tage nach Upload
stand diese dann auch für jeden Nutzer eines iPho-
nes, iPods oder iPads kostenfrei zum Donwload zur
das Kernangebot der Bibliothek, die Recherche und
die essentiellen Kontofunktionen sowie alle meist
genutzten Exemplarfunktionen abzubilden und
damit auch aus technischer Sicht in der deutschspra-
chigen Bibliothekswelt neue Wege zu gehen. Dar-
über hinaus definierte die einfache und intuitive
Benutzung, fußend auf den jeweiligen Interfacekon-
zepten der angestrebten Systeme (Android und
iOS), ein weiteres, in diesem Fall technisches Ziel.
Darauf aufbauend entstand das Master/Slave-Ent-
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Verfügung. Dem Rubrikenkonzept des App-Stores
folgend, erreichte die SLUB-App zwischenzeitlich
Platz 21 der beliebtesten Gratis-Apps in der Rubrik
Bildung, sie wurde innerhalb des ersten Monats
mehr als 1.500 herunter geladen und überwiegend
mit voller Punktzahl von fünf Sternen im App-Store
bewertet. 
Vier Wochen später konnte die Android-Version
unserer SLUB-App adaptiert und nach einigen Beta-
Tests in Googles Play-Market mit ähnlichem Erfolg
angeboten werden. Im Verlauf dieser recht kurzen
Entwicklungsphase wurden das User-Interface und
der technische Hintergrund auf die strukturellen
Erfordernisse der Android-Umgebung angepasst
und optimiert, wobei durch die vielen verschiedenen
Gerätetypen, auf denen das Android-System ange-
boten wird, nicht wenige Hindernisse zu überwin-
den waren.
Die wichtigsten Funktionen 
Katalog: Kernfeatures unserer Katalog-App sind
Recherche und gegebenenfalls auch der unmittelba-
re Online-Zugriff auf den Bestand der SLUB, der
mehr als 70 Millionen digitale und analoge Titel
umfasst. Nach Eingabe eines Suchterms werden die
Trefferzahl genannt und die ersten 20 Ergebnisse
dargestellt. Anschließend besteht die Möglichkeit,
über eine kombinierbare, facettenbasierte Drill-
Down-Funktion die Suchergebnisse weiter einzu-
schränken und so zu einer übersichtlichen Treffer-
menge zu gelangen. Durch einen Klick auf den
jeweiligen Titel erreicht man die Exemplarfunktio-
nen, worauf die Titel bestellt, vorgemerkt oder zur
eingebauten Merkliste hinzufügt werden können
oder – im Falle von Online-Ressourcen – direkt
dem Link zur Website oder der Datenbank gefolgt
werden kann. 
Mein Konto: Hiermit bekommt der App-Nutzer
Zugriff auf nahezu alle Funktionen seines Benutzer-
kontos. So gibt es neben den klassischen Informatio-
nen über die Benutzerdetails und den Gebührensta-
tus auch die Möglichkeit, beispielsweise Termine für
Fälligkeiten einzelner Titel direkt in die Kalender zu
übernehmen oder bereits ausgeliehene Exemplare
einfach zu verlängern.
Informationen: Um jederzeit die wichtigsten Informa-
tionen zu Standorten, Öffnungszeiten und An sprech-
partnern zur Hand zu haben, wurde neben dem
Konto- und dem Katalog-Bereich auch ein Informati-
onspool mit einer leistungsfähigen Kartenanbindung
in die SLUB-App integriert. Damit sind diese Infor-
mationen auch offline ohne Datennetz-Verbindung
jederzeit verfügbar. Der App-Nutzer kann so die
SLUB und ihre Standorte näher kennen lernen und
erhält mit einen Klick auch den Weg zur Zweigbiblio-
thek seiner Wahl und ihre Öffnungszeiten.
Ein Ausblick
Die neue SLUB-App soll regelmäßig aktualisiert und
schrittweise funktional erweitert werden. Dabei ste-
hen zum Beispiel die Integration des 3D-Rauminfor-
mationssystems der SLUB ebenso auf der Agenda
wie die Einbettung eines Barcode- und ISBN-Scan-
ners. Zudem ist eine angepasste iPad-und Tablet-Ver-
sion geplant sowie weitere Apps für die Deutsche
Fotothek oder die Sammlungen der SLUB Dresden.
Mit dem Konzept der Apps für Smartphones ist auch
für Bibliotheken eine neue Möglichkeit entstanden,
den Weg zu jederzeit verfügbarem
Wissen mit- oder sogar vorauszuge-
hen. Die Zukunft der Informations-
vermittlung ist digital und mobil.
Nutzen Sie mit uns das Potential des
neuen digitalen Lebensstils.
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Entwicklungsprozess darstellt. Bei dem der Mensch,
unabhängig von Alter, Geschlecht, sozialem Hinter-
grunds, ob in der Familie, in der Schule oder im
Beruf, beim Sport oder in der Freizeit, seine persön-
liche Orientierung, seine Chance auf gesellschaftli-
che Teilhabe und seine Beschäftigungsfähigkeit ent-
wickelt und erweitert. Dabei gilt, dass der
„Ausgangspunkt für Bildungsprozesse in den ver-
schiedenen Lebensphasen […] die kommunale
Ebene“ ist und dort die „Grundlagen für berufliche
Perspektiven, gesellschaftliche Teilhabe und gleich-
zeitig die Zukunftsfähigkeit einer Region gelegt“
werden (Aachener Erklärung des Städtetages).
Gelingende Bildung ist demzufolge ein entscheiden-
der Faktor für die weitere soziale, wirtschaftliche
und kulturelle Entwicklung des Wissenschafts- und
Bildungsstandortes Dresden. Entsprechend genießt
Bildung eine hohe Priorität in den strategischen
Zielsetzungen der Verwaltungsspitze.
Die Landeshauptstadt Dresden verantwortet mit
dem Bildungsbüro im Rahmen von „Lernen vor
Ort“ die steuerungsrelevanten Aufgaben. Dazu
gehören 
• die dauerhafte Sicherstellung gelingender Kommu-
nikation, Koordination und Kooperation auf der
Basis bildungspolitischer Zielsetzungen,
• die Etablierung einer kommunalen Bildungsbe-
richterstattung mit der Möglichkeit, Bildungspro-
zesse indikatoren- und kennzifferngestützt (auch auf
Stadtteilebene) zu steuern,
• die Etablierung einer systematischen Berufs- und
Studienorientierung in der Landeshauptstadt Dres-
den und 
• die Etablierung eines bildungsbereichs- und träger-
Die seit 2009 wirkende Initiative „Lernen vorOrt“ des Bundesministeriums für Bildungund Forschung schafft gemeinsam mit
einem Verbund deutscher Stiftungen für 40 Kreise
und kreisfreie Städte Anreize, die Verantwortung in
Bildungsfragen zu stärken und dafür ein datenge-
stütztes Bildungsmanagement zu etablieren. Die
Landeshauptstadt Dresden verfolgt mit dem Auf-
greifen dieser Initiative das Ziel, „allen Dresdner
Bürgern größere Chancen für eine bestmögliche
Bildungs(lauf )bahn zu eröffnen“ (Oberbürgermei-
sterin Helma Orosz).
Entsprechend kooperiert in Dresden das Bildungs-
büro „Dresdner Bildungsbahnen“ im Büro der
Oberbürgermeisterin mit einem Netzwerk kommu-
naler und regionaler Partner aus Politik, Verwaltung
und Zivilgesellschaft. Als Patenstiftung agiert die
deutsche Kinder- und Jugendstiftung. Innerhalb der
Stadtverwaltung wird das Vorhaben von einer
Begleitgruppe getragen, die aus Mitarbeitern des
Büros der Oberbürgermeisterin, des Jugendamtes,
des Schulverwaltungsamtes, der Volkshochschule
Dresden e.V. und der Städtischen Bibliotheken
Dresden besteht.
Handlungsleitend ist zunächst, dass sich Bildung als
ein offener, lebensbegleitender und dynamischer
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Dresden ist gut beraten
Die „Dresdner Bildungsbahnen“
von HOLGER KEHLER
Im letzten Heft zog die Leipziger Stadtbibliothek
Resümee über ein Jahr Bildungsberatung 
(BIS, Jg. 5, März 2012, S. 42). Auch die Stadt
Dresden bietet ihren Bürgern seit 2010 eine
kostenfreie Bildungsberatung an. 
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übergreifenden Beratungsangebotes zu Bildung,
Beruf und Beschäftigung.
Bildungsberatung: das Angebot
Die Etablierung von Bildungsberatung und die
Koordination von Beratungsangeboten zu Bildung,
Beruf und Beschäftigung stellt für die Bürger(innen)
ein besonders sichtbares Zeichen des kommunalen
Engagements dar. In Verantwortung der Volkshoch-
schule Dresden e.V. wurde bereits im März 2010 ein
unabhängiges und kostenfreies Beratungsangebot an
verschiedenen Standorten der Stadt, den sogenann-
ten „Bildungshaltestellen“, etabliert. 
Bildungsberatung für alle Alters- und Zielgruppen
wird in fünf Dresdner Ortsämtern (Altstadt, Cotta,
Neustadt, Pieschen und Prohlis) angeboten. Hinzu
gekommen sind seither Angebote an den drei Stand-
orten der Volkshochschule in den Stadtteilen Gor-
bitz, Johannstadt-Nord und Seidnitz/Dobritz sowie
in der Haupt- und Musikbibliothek der Städtischen
Bibliotheken. Mit dem Bildungsbus als zusätzlichem
mobilen Beratungsangebot werden analog der Fahr-
bibliotheken im Wochenrhythmus verschiedene Sta-
tionen angefahren. Darüber hinaus wird der Bus
(auch mit Partnern) auf Messen, (Stadt-/teil-)Festen
und Veranstaltungen eingesetzt. Mit Hilfe des „Vehi-
kels“ Bildungsbus gelingt es den „Dresdner Bil-
dungsbahnen“
• zielgruppenübergreifend auf unterschiedliche For-
men, Orte und Inhalte des Lernens neugierig zu
machen und entsprechend Marketing zu betreiben
• auf die stadtweiten Beratungsangebote (nicht nur)
in den Bildungshaltestellen hinzuweisen und Bera-
tung an variablen Orten anzubieten
• sowie Bildungsangebote und Beratungsakteure vor
Ort (mit Partnern) vorzustellen.
Den Bürger(innen) stehen an der Bildungshotline
der „Dresdner Bildungsbahnen“ unter der kommu-
nalen Rufnummer (0351) 488 84 84 kompetente
Ansprechpartner für einen unkomplizierten und
niedrigschwelligen Erstkontakt zu bildungsrelevan-
ten Fragen zur Verfügung. Informationen zur Bil-
dungsberatung sind zudem über das Themenportal
Bildung der Landeshauptstadt Dresden (www.bil-
dung.dresden.de), über YouTube und Facebook ver-
fügbar.
Bildungsberatung: Anspruch und Arbeitsweise
In der Beratung der „Dresdner Bildungsbahnen“
werden die Kunden kostenlos und neutral zu ihren
Fragen rund um Bildung, Beruf und Beschäftigung
beraten. Ziel und Selbstverständnis der Bildungsbe-
ratung sind es, die Beratungskunden bei der Ent-
scheidung für einen Bildungs- oder Berufsweg zu
unterstützen und dabei Hilfe zur Selbsthilfe zu lei-
sten. Die Beratung orientiert sich dabei stets an den
Zielen, Kompetenzen, Erfahrungen und Neigungen
der Beratungskunden. Im Gespräch gewinnen sie
nicht nur ein Bewusstsein für ihre persönlichen Res-
sourcen, sie werden auch in ihrer Handlungskompe-
tenz gestärkt und motiviert, ihre neuen Erkenntnisse
umzusetzen. Die Beratungsthemen reichen von vor-
schulischer oder schulischer Bildung, beruflicher
Um- und Neuorientierung über Weiterbildung,
Finanzierungsmöglichkeiten, Jobsuche und Bewer-
ben bis hin zur Freizeitgestaltung, ehrenamtlichen
Tätigkeiten und Gestaltung der nachberuflichen
Lebensphase.
Der Unterschiedlichkeit der Anliegen und Zugänge
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Qualität in der
Bildungsberatung:
das blaue B! 
(Motiv: Dresdner
Bildungsbahnen)
Der Bildungsbus auf Tour:
Berlin, Dezember 2011.
(Foto: T. Scheufler)
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arbeiterinnen führen als Diplom-Psychologinnen
neben der Bildungsberatung auch Kompetenzfest-
stellungen durch. Die thematische Expertise der
Berater(innen) reicht von A (wie: AGH, Aufstiegs-
stipendium, Auslandspraktika) über M (wie: Mei-
ster-/ AufstiegsBAföG, Migranten, Mittelschule) bis
V und W (wie: Vorschulbildung, Weiterbildung/ -
stipendium). Zwei der Mitarbeiter(innen) sind für
die Beratung im Bildungsbus zuständig. Zusätzlich
stehen Kapazitäten zur Betreuung der Bildungshot-
line sowie für die Öffentlichkeitsarbeit zur Verfü-
gung.
Der Einsatz der Software KES3 erlaubt die systema-
tische Dokumentation aller Beratungsgespräche.
Die Auswertung der Beratungsfälle unterstützt eine
systematische Berichterstattung bis hin zu Erkennt-
nissen, die für Bewertung und Steuerung von Bil-
dungs- und Beratungsangeboten in Dresden genutzt
werden können. 
Bildungsberatung: Fakten und Erkenntnisse
Seit Etablierung im April 2010 haben in 3.580
Gesprächen genau 1.753 Beratungskunden die Bil-
dungsberatung in Anspruch genommen4. Die
Anzahl aller Beratungsgespräche stieg im Laufe des
ersten Jahres um knapp 20 Prozent monatlich und
hat sich seither mit saisonalen Schwankungen im
Sommer sowie um den Jahreswechsel auf etwa 220
Beratungsgespräche im Monat eingependelt.
Das Angebot wird ungleich stärker von Frauen denn
von Männern genutzt und zeigt seit Beginn mit 67
zu 33 Prozent eine deutliche Unausgewogenheit zu
Ungunsten der Männer auf. 
In den meisten Beratungsgesprächen steht die Suche
nach Wegen zu einem bereits bekannten Ziel im
Vordergrund (situative Beratung: 41 %). In dem
etwa gleichen Anteil werden Informationen zu ganz
konkreten Anliegen vermittelt (informative Bera-
tung: 38 %). Zu 21 % werden Beratungskunden in
ihrem gesamten Orientierungsprozess begleitet
(biografieorientierte Beratung).
Komplexe Orientierungsprozesse wie auch die
gemeinsame Erarbeitung von Lösungswegen mit
zufriedenstellenden Ergebnissen sind zeitintensiv.
Dies schlägt sich in der durchschnittlichen Dauer
und der Anzahl der Beratungsgespräche pro Person
nieder. Drei Viertel dauern länger als 30 Minuten,
knapp über ein Drittel (38 %) überschreiten 60
Minuten. Im Schnitt sind die Beratungsanliegen
nach zwei bis drei Terminen geklärt.
Bei der Altersstruktur der Beratungskunden ist die
Altersgruppe von 25 bis 54 Jahren mit 73 % am häu-
figsten vertreten. Im Vergleich dazu suchen, sicher-
lich auch Dank der Kooperation mit den fünf
Jugendberatungsstellen der Landeshauptstadt Dres-
den, die unter 25-Jährigen mit rund 14 Prozent die
Bildungshaltestellen deutlich seltener auf. Ähnliches
gilt für die Altersgruppe der über 65-Jährigen mit
lediglich 3 %. Knapp drei Viertel aller Beratungs-
kunden verfügt über einen mittleren Abschluss 
wird mittlerweile auch die Ausdifferenzierung der
Beratungsorte mit ihren eigenen Qualitäten gerecht.
Während mit dem Bildungsbus und in der Haupt-
und Musikbibliothek stärker Laufkundschaft im
(überdachten) öffentlichen Raum angesprochen
werden kann, so bieten die Bildungshaltestellen in
den Ortsämtern und in den Standorten der Volks-
hochschule einen geschützten Rahmen für komple-
xere Fragestellungen.
Im Zuge der Etablierung eines Qualitätsmanage-
mentsystems steht die Bildungsberatung der
„Dresdner Bildungsbahnen“ als erste Beratungsein-
richtung in Dresden vor der Zertifizierung durch
ArtSet nach KQB (Kundenorientierte Qualitätste-
stierung für Beratungsorganisationen)1.
Bildungsberatung: Kapazitäten und Ressourcen
Umgesetzt wird die Bildungsberatung von zwölf
RQZ2- zertifizierten Bildungsberater(inne)n. Alle
besitzen Universitätsabschlüsse, vorrangig mit sozi-
alwissenschaftlichem Hintergrund, sowie Bera-
tungserfahrungen im Bildungsbereich. Drei der Mit-
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(33 %) oder die Hochschulreife (39 %). Ein sehr
geringer Anteil hat einen Hauptschul- oder keinen
schulischen Abschluss (8 %). Der größte Anteil der
Beratungskunden ist mit 54 % zum Zeitpunkt der
Beratung nicht erwerbstätig. 37 % der Beratungs-
kunden sind bereits schon oder noch erwerbstätig. 
Die Auswertung der Beratungsschwerpunkte zeigt,
dass die Mehrheit insbesondere der Gruppe der 
25- bis 54-Jährigen die Beratung vor allem zu The-
men wie berufliche Orientierung, Weiterbildung
und beruflicher (Wieder-)Einstieg in Anspruch
nimmt. Die unter 25-Jährigen interessieren sich stär-
ker für Praktika, Berufsausbildung, Abschlüsse sowie
Finanzierungsmöglichkeiten. Den insgesamt gering-
sten Beratungsbedarf haben die Beratungskunden
hinsichtlich ihrer allgemeinen Interessen und Kom-
petenzen sowie bezüglich eher non-formaler und
informeller Bildung. Die sich trotz breiter Ausrich-
tung zu allen Altersgruppen abzeichnende Konzen-
tration auf die Themen Beruf und Beschäftigung hat
inzwischen eine stärkere Spezialisierung der Bil-
dungsberater(innen) auf diese Themengebiete nach
sich gezogen.
Die Evaluationsergebnisse belegen die hohe Qualität
dieses immer noch neuen kommunalen Dienstlei-
stungsangebotes. Neben Feedbackbögen, die unmit-
telbar im Anschluss an die Beratung ausgefüllt wer-
den können (N=170, Stand: 30.06.2011), fand im
Februar 2011 eine ausführliche Befragung der Bera-
tungskunden des Jahres 2010 (N=1125) statt. Die
Rückmeldungen decken sich weitestgehend mit den
Ergebnissen der Feedbackbögen und spiegeln die
hohe Zufriedenheit der Beratungskunden (90 %)
wieder. Positiv bewertet wurden vor allem die bera-
terischen Kompetenzen sowie die Wertschätzung
und Prozessstrukturierung seitens der Be -
rater(innen). Knapp zwei Drittel der Befragten
äußerten, zukünftig mit ähnlichen Situationen bes-
ser umgehen zu können und nahezu drei Viertel der
Befragten gaben an, motiviert zu sein, die in der
Beratung erarbeiteten Ziele auch umzusetzen.
Bildungsberatung: Ausblick
Die qualitative und quantitative Weiterentwicklung
des Beratungsangebots der Dresdner Bildungsbah-
nen misst sich am Nutzungsverhalten und der
Zufriedenheit der Bürger mit der Qualität der Bera-
tungsleistung. Mehr als ein Drittel (38 %) aller Bera-
tungskunden suchen die Beratung auf Empfehlung
von Freunden und Bekannten auf. Entsprechend
sollten hinsichtlich der Weiterentwicklung Fragen
von Qualität (Zufriedenheit) und Quantität (zum
Beispiel Erhöhung der Nutzerzahlen) sorgsam abge-
wogen werden. Die daraus entwickelte Strategie für
Umfang und Ausrichtung des Beratungsangebots
umfasst im Wesentlichen drei Schwerpunkte:
• den Ausbau von Kooperation und Vernetzung
• das Erschließen weiterer Zielgruppen
• die Entwicklung tragfähiger Geschäftsmodelle.
Tragfähige Kooperationen bestehen bereits mit den
Jugendberatungsstellen und den Berater(innen) der
Agentur für Arbeit bzw. dem Jobcenter Dresden. 
Ausgebaut wird derzeit die Kooperation mit den
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• Die Finanzierung dieser Angebote sollte die viel-
fältigen Interessenslagen der unterschiedlichen
Anspruchsträger von Bund (z. B. Agentur für
Arbeit), dem Land (sächsische Ministerien), der
Kommune (z. B. Kommunalverwaltung, Jobcenter),
den lokal wirkenden Interessensvertretungen aus
Bildung und Wirtschaft (Kammern, Bildungs-
dienstleister) sowie der Zivilgesellschaft (z. B. auch
Stiftungen) Rechnung tragen.
Für die Diskussion auf Landes-, Bundes- und kom-
munaler Ebene wie auch für den Ergebnistransfer
bieten die „Dresdner Bildungsbahnen“ verlässliche
Daten, Anregungen zu Verfahrensweisen und kon-
krete Erfahrungen in der systematischen und erfolg-
reichen Etablierung einer unabhängigen Bildungsbe-
ratung.
Darüber hinaus werden die „Dresdner Bildungsbah-
nen“ die Weiterentwicklung der Dresdner Bera-
tungslandschaft in einem Qualitäts-
dialog mit den Partnern
vorantreiben. Weitere interessierte
Akteure sind herzlichst eingeladen,
sich an diesem Prozess aktiv zu
beteiligen.
1 Vgl.: Merle, S. & Kehler, H. (2011): Ein Jahr Bildungsberatung der
Dresdner Bildungsbahnen. Landeshauptstadt Dresden. Im Internet:
http://www.bildung.dresden.de/de/downloads.php
2 Grundqualifizierung „Bildungsberatung & Kompetenzentwicklung“
des Verbundes der RegionalenQualifizierungszentren
3 KES (Koordinierungs- und EvaluierungsStelle für öffentlich finanzier-
te Weiterbildungsberatungsstellen im Land Berlin)
4 Quelle: Bildungsberatung „Dresdner Bildungsbahnen“, Volkshoch-
schule Dresden e.V., Stand: 31.12.2011
5 Der Kontaktierung stimmten im Vorfeld 267 der insgesamt 475
Beratungskunden des Kalenderjahres 2010 zu, 42 Prozent beantworte-
ten den Fragebogen. Im Februar 2012 ist eine erneute Befragung
geplant. Die Ergebnisse fließen in den Bericht „Zwei Jahre Bildungsbera-
tung der Dresdner Bildungsbahnen“ ein.
Mitarbeiter(innen) der Volkshochschule und der
Städtischen Bibliotheken. Insgesamt 27 von ihnen
lassen sich derzeit auf der Basis der Grundqualifizie-
rung „Bildungsberatung & Kompetenzentwicklung“
schulen. An den zahlreichen Standorten beider Ein-
richtungen werden sie zukünftig Erstauskunft zu
Beratungsanliegen geben können. 
Das Netz der Bildungshaltestellen erweitert sich in
diesem Sinne um mehr als 20 „Bedarfshaltestellen“,
die als Zweigstellen den Bürgern einen weiteren,
noch niederschwelligeren Zugang zu Bildungsbera-
tung bieten. Aus ökonomischer wie aus Marketing-
perspektive verspricht das weitgefächerte Netz der
Städtischen Bibliotheken mit seinen ohnehin bür-
gernahen Angeboten eine ideale Kombination mit
der stärker fachlich-beraterisch geprägten Ausrich-
tung der Bildungshaltestellen in den Ortsämtern.
Neben der Beteiligung an Veranstaltungs- und Vor-
tragsreihen zu bürgernahen Bildungsthemen in Stät-
ten der Kultur- oder Seniorenarbeit ergänzt der Ein-
satz des Bildungsbusses insbesondere bei
öffentlichen Veranstaltungen und in Kooperation
mit weiteren Bildungs- und Beratungsanbietern
diese Strategie.
Die nachhaltige Etablierung einer unabhängigen
und kostenfreien Beratung zu Fragen von Bildung,
Beruf und Beschäftigung wird von mehreren Fakto-
ren getragen:
• Die Einführung eines zeitgemäßen und qualitativ
angemessenen Beratungsangebotes für die Bürger ist
Bestandteil der von der Bundesregierung getragenen
EU-Politik zum lebenslangen Lernen.
• Art und Umfang der Beratungsangebote, -anbieter
und -leistungen in der Landeshauptstadt Dresden
sollen dem konkreten Bedarf der Bürger entspre-
chen
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“Mit dem Qualifizierungsangebot können wir die
eigenen Kompetenzen stärken, um den komplexen
Herausforderungen künftig gerecht zu werden.”
“Zusammen mit dem Bildungsberatungsangebot
der „Dresdner Bildungsbahnen“ können bereits in
Kürze ein umfassendes Netz von Bildungsberatung
in der Stadt Dresden schaffen. Dabei kann es in den
Städtischen Bibliotheken Dresden nur zu einer
Erstorientierung kommen, denn diese anspruchs-
volle Beratung sollte nicht „zwischen Tür und
Angel“ stattfinden, sondern bedarf eines professio-
nellen Umgangs mit dem Problem des Ratsuchen-
den, der von den Mitarbeitern der „Dresdner 
Bildungsbahnen“ gewährleistet werden kann.”
“Die, mit der Bildungsberatung neu
entstehenden Herausforderungen,
nehmen wir sehr gern an und sehen
diesem neuen Tätigkeitsfeld mit
großer Erwartung entgegen.”
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AAm 21. Mai 2012 wurde in der Universitäts-bibliothek Leipzig der Notfallverbund Leip-ziger Archive und Bibliotheken gegründet.
Erstunterzeichner waren sechzehn Einrichtungen,
darunter von Seiten der Bibliotheken die Deutsche
Nationalbibliothek, die Städtischen Bibliotheken
und die Universitätsbibliothek sowie von Seiten der
Archive das Sächsische Staatsarchiv – Staatsarchiv
Leipzig, das Stadtarchiv und das Universitätsarchiv.
Mit der Unterzeichnung kam eine fast dreijährige
Vorbereitungsphase zum Abschluss, in der etwa
zwanzig Archive und Bibliotheken ihr gundsätzli-
ches Interesse an einem Notfallverbund bekundet
hatten. 
Die Unterzeichnenden erklärten sich zur gegenseiti-
gen Hilfe im Notfall bereit. Die Rahmenbedingun-
gen für diese Hilfe sind in der „Vereinbarung zur
gegenseitigen Unterstützung der Leipziger Archive
und Bibliotheken in Notfällen“ festgelegt. Personelle
wie auch sachliche und technische Mittel sollen im
Notfall nach den jeweiligen Möglichkeiten der Insti-
tutionen gebündelt und auf Basis der Freiwilligkeit
zur Verfügung gestellt werden. Es können weder
finanzielle Mittel noch Haftungsansprüche geltend
gemacht werden. Daneben trifft die Vereinbarung
Festlegungen über präventive Maßnahmen, darunter
die Anfertigung von Notfallplänen, den Kontakt zur
Berufsfeuerwehr der Stadt Leipzig sowie das Anle-
gen von Telefonlisten, und sie regelt die Zusammen-
arbeit der Verbundpartner. Um den Verbund auch in
notfallfreien Zeiten am Leben zu erhalten, wird es
regelmäßige themenbezogene Treffen seiner Mit-
glieder geben. Eine Arbeitsgruppe organisiert die
Vorbereitung solcher Zusammenkünfte. Sie haben
Fortbildungscharakter. 
Der Leipziger Notfallverbund fügt sich in eine
inzwischen größere Anzahl von Notfallverbünden
ein, die sich bundesweit im Lauf der letzten zehn
Jahre gegründet haben, so auch in Dresden (BIS, Jg.
4, Dezember 2011, S. 254) und der Oberlausitz.
Eine Besonderheit des Leipziger Verbunds ist die
bewusste Integration von kleinen und kleinsten Ein-
richtungen in unterschiedlicher Trägerschaft. So
gehören beispielsweise von Anfang an das Louise-
Otto-Peters-Archiv in der Trägerschaft eines Vereins
wie auch die Bibliothek des Zoo Leipzig GmbH
dazu. Im Miteinander der oben genannten großen
Archive und Bibliotheken käme im Bedarfsfall das
Prinzip „Groß hilft Klein“ zum Tragen. 
Ein weiteres Anliegen besteht darin, Institutionen in
kirchlicher Trägerschaft in den Notfallverbund auf-
zunehmen. Das Ephoralarchiv und das Kirchliche
Archiv des evangelisch-lutherischen Kirchgemein-
deverbands beispielsweise sind Partner im Verbund.
Das reiche musikhistorische Erbe, das zu Leipzigs
Geschichte gehört, schlägt sich bis in die Mitglied-
schaften verschiedener Einrichtungen mit Bezug zur
Leipziger Musikgeschichte nieder: der Bibliothek
der Hochschule für Musik und Theater „Felix Men-
delssohn Bartholdy“, dem Bach-Archiv Leipzig und
Bibliothek und Archiv des Thomanerchors Leipzig.
Die Gründung des Notfallverbunds Leipziger
Archive und Bibliotheken war Gegenstand eines
Beitrags auf dem 101. Bibliothekar-
tag in Hamburg (22. bis 25. Mai
2012). Im Herbst 2012 ist ein erster
Austausch der drei Notfallverbünde
in Sachsen – Dresden, Leipzig und
Oberlausitz – geplant.
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tan kaum erkennen, dass es sich um ein und dieselbe
Bibliothek handelt. Selbst vor der Zentralbibliothek
gibt sich die SLUB auf sämtlichen Hinweisschildern
noch grün und lässt Einheitlichkeit vermissen. Die
noch ausstehende kostenaufwändige Umstellung in
das einheitliche Erscheinungsbild veranlasste uns im
letzten Jahr noch einmal, selbiges zu analysieren und
zu prüfen.
Fühlen wir uns wohl in unserem Kleid 
und finden wir uns darin wieder?
Diese spannende Frage stand am Anfang einer
umfassenden Analyse, die den Ist-Stand im Erschei-
nungsbild der SLUB einfangen sollte. Elf Mitarbei-
ter der SLUB erfühlten in einem Workshop im Mai
letzten Jahres ihre ganz persönlichen Antworten auf
diese Frage. Anwesend waren Vertreter aus allen
Abteilungen des Hauses sowie des Personalrates.
Zusammen mit dem Grafiker Volker Heim sollte
der Workshop Erkenntnisse dazu bringen, wie wir
die SLUB sehen, durch welche Merkmale sich die
SLUB auszeichnet und ob unser jetziges Erschei-
nungsbild tatsächlich zu uns passt. Sind wir rot oder
grün, modern und innovativ oder eher traditionell
und konservativ? Bieten wir einen guten Service
an? Sind wir auf die neuen Herausforderungen im
Zeitalter des Medienwandels eingestellt? Können
wir uns mit unserer Bibliothek identifizieren? Diese
und viele andere Fragen waren Bestandteil des
Workshops. 
Bei der Beantwortung der Fragen herrschte ein er -
staunlich großer Gleichklang. Die Anwesenden
fühlten sich inzwischen wohl im roten Gewand und
waren sich einig, dass die SLUB ihren Nutzern viel
zu bieten hat, modern und innovativ ist und die
Herausforderungen des Medienwandels annimmt
und meistert. Doch wie würden unsere Kollegen
und Nutzer auf diese Fragen antworten?
Frauen (und zunehmend auch Männer) wis-sen wovon Sie reden, wenn es ums Anziehengeht. Man kann anziehen, was man im Klei-
derschrank hat. Doch ist der Fundus im Kleider-
schrank noch zeitgemäß, passt das noch oder über-
haupt zu mir? Diese Frage steht immer wieder neu.
Die Antwort hat bei unserer Kleidung in erster
Linie etwas mit Mode und Modebewusstsein zu
tun, mit unserem Stil, den wir pflegen möchten und
darüber hinaus mit einer Menge anderer Faktoren.
In Firmen und Institutionen hat das Erscheinungs-
bild – das sogenannte Corporate Design – nicht in
erster Linie etwas mit Mode zu tun, sondern mit
der Gesamtheit der Merkmale, die das Unterneh-
men ausmachen und mit der Einheitlichkeit im
Auftritt nach außen. Die Umsetzung dieser Merk-
male in ein Logo, welches Grafik und Schrift ent-
hält, ist eine große Herausforderung, denn es muss
diese Merkmale auf einem Blick und möglichst ein-
prägsam deutlich machen.
Im letzten Jahr stellte sich die SLUB ebenfalls die
Frage nach dem Erscheinungsbild. Sie ergab sich aus
diversen Anforderungen bei der Herstellung von
Publikationen, die sowohl online als auch analog die
SLUB in einem einheitlichen Layout präsentieren
sollten. Schon im Dezember 2010 hat der Neustart
der SLUB-Webseite moderne erfrischende Akzente
in das Erscheinungsbild der SLUB gesetzt und indi-
rekt seine Überarbeitung herausgefordert. Zuletzt
wurde das Corporate Design 2004 überarbeitet.
Damals änderten sich vor allem die Grundfarben im
Logo – bis dahin Grün und Schwarz – zum auffälli-
gen Rot. Rot steht bekanntlich für Energie und
Kraft. Mit Energie und Kraft wurde diese für  Mit -
arbeiter und Nutzer der Bibliothek gravierende Ver-
änderung allerdings nicht konsequent umgesetzt
und beendet. Das Leitsystem in der Zentralbiblio-
thek sowie in den Zweigbibliotheken lässt momen-
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Online-Umfrage als Bestandteil der Analyse
Mit einer Online-Umfrage, die im August letzten
Jahres über die Webseite der SLUB zu erreichen war,
wurden Nutzer und Mitarbeiter der Bibliothek mit
in die Analyse des Ist-Standes einbezogen. Insgesamt
nahmen 1.076 Personen an der Befragung teil, es gab
862 verwertbare Nutzer-Fälle und 174 verwertbare
Mitarbeiter-Fälle. Die Auswertung der Daten wurde
von einer Mitarbeiterin des Instituts für Kommuni-
kationswissenschaften der TU Dresden vorgenom-
men. Erfreulich und überraschend war das überwie-
gend positive Ergebnis der Umfrage. Kritik bezog
sich in der Hauptsache auf uns bekannte Schwach-
stellen wie die Lautstärke im Haus in den hochfre-
quentierten Prüfungszeiten oder auch die nicht
immer optimale Klimatisierung des Hauses. Die
SLUB bemüht sich stetig diese Kritikpunkte zu ver-
bessern, die Resultate sind leider nichts Endgültiges.
Ein in der Umfrage ebenfalls oft angesprochener
Schwachpunkt war die Funktionalität des noch
neuen Kataloges. Dieses – als Herzstück der Biblio-
thek – sehr komplexe Angebot ist permanent in
Entwicklung und überzeugt inzwischen die meisten
Nutzer mit seinem Komfort.
Die Umfrage machte letztlich sowohl die feinen
Unterschiede als auch die Übereinstimmungen in
der Sichtweise der MitarbeiterInnen und NutzerIn-
nen gut deutlich.
Die Fragen 
Die zentrale Frage lautete: Was ist Ihnen an der
SLUB am wichtigsten? Weitere Fragen bezogen sich
auf folgende Themen:







• SLUB als Bildungspartner
• interne Struktur (nur für Mitarbeiter) 
• Soziodemografie der Teilnehmer
Die feinen Unterschiede
Man redet nicht gern und noch weniger gern
schreibt man über das Alter. Wenn es um unsere
Bibliothek geht, sind wir stolz auf ihr hohes Alter
und die lange Tradition. Wenn es um das Alter der
Belegschaft geht, ist es eher ein Tabuthema. Fakt ist,
dass ein großer Teil der Belegschaft älter als 50 Jahre
ist. Unsere sehr jungen Nutzer – überwiegend Stu-
dierende – treffen auf Mitarbeiter, die im Alter ihrer
Eltern sind. In den vergangenen Jahren musste die
SLUB mehr als 140 Stellen abbauen und konnte
diese nicht wieder besetzen. Ein Nachrücken jünge-
rer Mitarbeiter war ausgeschlossen. Der Umgang
mit den neuen Medien stellt vor allem die älteren
Mitarbeiter vor große Herausforderungen. Man
muss am Ball bleiben um mit den jungen Nutzern,
für die das Arbeiten mit elektronischen Medien
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der uneinheitliche Auftritt der SLUB noch einmal
augenscheinlich. Die für das CD wesentlichen
Punkte der Umfrage untermauerten zu einem Teil
die Analyse Heims, zum anderen stellten sie deutlich
die Merkmale der SLUB heraus, den Bestand, den
Standort, das Rot, Modernität und Innovation.
Ein neues Kleid mit etwas mehr Taille
Klare Linien in der Grafik und in der Schrift des
Logos sollen die genannten Merkmale nun offen-
sichtlich machen. In Nutzerkreisen wird die Biblio-
thek liebevoll, kurz und bündig SLUB genannt. Die-
ser Name ist bei vielen Studierenden Programm,
denn sie gehen slubben. Slubben kann man fast täg-
lich von 8 bis 24 Uhr und man fühlt sich zu Hause.
Die SLUB ist zunehmend auch Lern- und Kommu-
nikationsort. Konsequenterweise wird der lange, fast
schon staatstragende Titel Sächsische Landesbiblio-
thek – Staats- und Universitätsbibliothek nun auch
im Schriftzug neben dem Logo in SLUB ersetzt. Die
Bildmarke versinnbildlicht sowohl die verschiede-
nen Medienarten im Haus wie beispielsweise Bücher
und CDs, als auch die beiden Bibliothekstürme hin-
tereinander versetzt. Sie bleibt rot!
Auf die Zukunft gesehen, können die beiden dyna-
misch gedrehten Elemente auch schlichtweg ein
Speichermedium darstellen, auf dem künftig das
Wissen gebündelt und für die Nutzer zur Verfügung
gestellt wird. 
Der Claim „Wir führen Wissen“ unterstreicht den
hohen Anspruch, den die Mitarbeiter an ihre Ser-
viceangebote haben. Der Claim bringt die Marken-
kompetenz auf den Punkt und vermittelt dem Nut-
zer das weitreichende Dienstleistungsangebot der
SLUB. Wissen führen heißt nicht nur es im Haus zu
selbstverständlich ist, mithalten zu können und
ihren hohen Ansprüchen an diverse Services wie
Beratung, Schulung und Recherche gerecht zu wer-
den. Bei der unterschiedlichen Bewertung der 
Webseiten sowie der Einschätzung der SLUB als 
Bildungspartner wurde dies offensichtlich. Der
Umgang mit den Webseiten wurde von den Nutzern
deutlich besser bewertet, dagegen sahen die Mitar-
beiter die Rolle der SLUB als Bildungspartner posi-
tiver als die Nutzer.
Die Übereinstimmungen
Die Frage was den Nutzern und Mitarbeitern an der
SLUB am wichtigsten ist, wurde fast übereinstim-
mend beantwortet:
Nutzer: Mitarbeiter:
1. Service 1. Bestand
2. Bestand 2. Bildungspartner
3. Standort 3. Standort
Ebenso die Frage, ob die SLUB rot oder grün ist.
Hier sollte herausgefunden werden, wie sehr sich
Nutzer und Mitarbeiter inzwischen mit dem Rot im
Logo identifiziert haben. Eindeutig ist die SLUB
inzwischen rot und sie wurde auch von beiden Sei-
ten als modern und innovativ eingeschätzt. 
Auch der Service des Hauses erhielt sowohl von den
Nutzern als auch den Mitarbeitern gute Noten.
Die Gesamtanalyse 
In einer Mitarbeiterveranstaltung im Dezember
2011 stellte der Grafiker Volker Heim die Ergebnis-
se der Analyse – den IST-Stand – vor. Anhand von
Fotos sämtlicher Bibliotheksstandorte, diverser Kor-
respondenzen und Publikationen der SLUB wurde
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haben und es bereitstellen zu können. Es bedeutet,
auch die neuesten technischen Errungenschaften
einzubeziehen und das gesammelte Wissen in die
Zukunft zu führen, ohne dabei die Vergangenheit zu
vergessen. Ganz im Gegenteil: Die SLUB leitet das
gebündelte Wissen hin zu einem kollektiven
Gedächtnis und einem weitreichenden Wissensspei-
cher. Wissen führen heißt aber auch Unwissende an
die Hand zu nehmen und ihnen beizubringen sich
die benötigte Information zu erschließen. Das reicht
vom Finden, über die Bewertung, bis hin zur Auf-
nahme. Hier besteht für die Zukunft nicht nur die
Notwendigkeit, sondern auch ein weitreichendes
Potential. Vielleicht läutet das Markenversprechen
einen Wandel im Berufsbild des Bibliothekars ein.
Weg vom Wissenssammler hin zum Wissensver-
knüpfer und Wissensführer.
Wichtigstes Element ist der Bestand in physischer
und elektronischer Form und die Vermittlung seiner
Inhalte, immer mehr in Verknüpfung mit dem Web
2.0. 
Auch die neue Schrift Vista zeigt sich modern und
klar. Sie kann als serifenlose Schrift eingesetzt wer-
den (siehe Logo) aber auch als Serifenschrift bei län-
geren Texten oder zum Absetzen von Inhalten.
In der Wortmarke „SLUB“ kommt die serifenbeton-
te Variante (Vista Slab) zum Einsatz. 
Die Visuelle Klammer verbindet die einzelnen
Merkmale miteinander. Die SLUB ist Teil eines Net-
zes, in dem sich Medien, Menschen, Wissen und
Informationen kreuzen und an Knotenpunkten tref-
fen. Die Visuelle Klammer soll vor allem in Publika-
tionen zum Einsatz kommen und zur Wiedererken-
nung solcher SLUB-Produkte beitragen.
Die Visuelle Klammer eines Unternehmens wird
sichtbar, wenn das Logo und sämtliche textliche
Information gestrichen werden. Die Visuelle Klam-
mer kann aus einem tatsächlichen Bild bestehen,
aber auch grafische Formen beinhalten, wie bei-
spielsweise die Blasen bei O2. Im Falle der SLUB
wird Wissen zur vernetzten Struktur. Als Informati-
onsflut, die es zu ordnen und zu kanalisieren gilt.
Alle diese Eigenschaften visualisieren sich kreuzende
Linie. Linien sind Quellen ohne Anfang und Ende,
logische Verknüpfungen und stellen die Nutzer dar,
die sich auf der Suche nach Information zielgerichtet
durch den Wissensspeicher SLUB bewegen. So ent-
steht eine komplexe, scheinbar chaotische Informati-
onsflut, die bei näherer Betrachtung doch einer kla-
ren Struktur folgt. Der unterschiedlich markante
Einsatz der Visuellen Klammer in den verschiede-
nen Medien verweist mal lauter, mal leiser auf die
herausgearbeiteten Merkmale der SLUB.
Das neue Kleid muss getragen werden
Mit dem Entwurf des neuen Logos und diverser
Entwürfe für Korrespondenzen und Publikationen
ist erst der Anfang in der Umsetzung des neuen
Erscheinungsbildes gemacht. 
Die weitere konsequente Umsetzung in den näch-
sten Wochen und Monaten ist Voraussetzung, dass
sich die Mitarbeiter und Nutzer mit dem neuen
Erscheinungsbild identifizieren können. Zwei große
Bibliotheken auf einen Nenner (Namen) zu bringen
war von Anfang an nicht leicht.
Sächsische Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek
bedeutet SLUB, nicht mehr und
nicht weniger.




auf dem Bibliothekartag in
Hamburg.
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Das Online-Tutorial LENA steht für „Literatur
ermitteln, navigieren, analysieren“. In sechs über-
sichtlichen, aufeinander aufbauenden Schritten wird
gezeigt, wie am Beispiel des Anfertigens einer Fach-
arbeit selbstständig nach fundierten wissenschaftli-
chen Informationen recherchiert werden kann. Der
besondere Schwerpunkt liegt dabei in der Vermitt-
lung einer optimalen Nutzung der gedruckten und
elektronischen Ressourcen der Universitätsbiblio-
thek Chemnitz. In dieser können sich Schüler
bereits ab vollendetem 14. Lebensjahr als Nutzer
unter Beachtung bestimmter Voraussetzungen
anmelden.
Die Fragestellungen werden gemeinsam mit der
Modellschülerin Lena entwickelt. Durch handlungs-
bezogene Texte und situationstypische Bilder ent-
steht eine realitätsnahe Recherchegeschichte. Die
Schüler werden direkt angesprochen und in die
Bearbeitung der Probleme mit einbezogen. Inte-
grierte interaktive Lernangebote wie Flash-Animati-
on und Filme unterstützen die eigenen Aktivitäten,
festigen das bereits erworbene Wissen und fesseln
die Aufmerksamkeit. Am Ende eines jeden großen
Lernschrittes erfolgt eine zusätzliche Vertiefung
durch mehrere Quizfragen unterschiedlichen
Niveaus. Das können zum Beispiel einfache Rich-
tig/Falsch-Auswahlmöglichkeiten, Multiple-Choi-
ce-Fragen oder Zuordnungsaufgaben sein.
Viel mehr als Google und Wikipedia
Lange Texte mit viel Theorie und ausführlichen
Erläuterungen wird man in diesem Online-Angebot
vergeblich suchen. Schüler würden dann schnell die
Lust verlieren, außerdem stehen sie oft unter Zeit-
Hallo, ich heiße Lena. Ich bin Schülerin einesGymnasiums. In den nächsten Wochenmöchte ich eine Facharbeit schreiben. Mein
Thema befasst sich mit der Demokratischen Revo-
lution. So beginnt das neue E-Learning-Angebot
der Universitätsbibliothek Chemnitz mit dem
Namen LENA. Wie finde ich den richtigen Ein-
stieg für mein Thema? Kann ich Google und Wiki-
pedia für meine Arbeit benutzen? Welche wissen-
schaftlichen Nachschlagewerke gibt es? Wo kann
ich mich in der Universitätsbibliothek anmelden?
Wie funktioniert die Suche im elektronischen
Katalog? Kann ich auch nach Zeitschriftenartikeln
recherchieren? Fragen über Fragen, die selbst so
manchen Erstsemesterstudierenden ins Grübeln
bringen könnten. Erst recht ist das bei Schülern der
Fall, die zum ersten Mal eine größere Hausarbeit
schreiben wollen.
114 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O12] Nr. 2
Mit LENA 
zur Facharbeit
UB Chemnitz stellt Schülern virtuelle Lotsin zur Seite
von MICHAEL BEESE
www.bibliothek.tu-chemnitz.de/LENA
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druck, besonders wenn der Abgabetermin einer
Arbeit naht. Für den, der es ganz genau wissen will,
sind sogenannte Info-Ecken und Tipps eingebaut,
die man anklicken kann aber nicht muss. Hierin
befinden sich sowohl Zusatzinformationen als auch
praktische Hinweise zur besseren Aufgabenbewälti-
gung. Bei komplizierteren Fragestellungen wird am
Ende eine Zusammenfassung gegeben. Der gesamte
Online-Kurs kann wahlweise von A bis Z durchge-
arbeitet oder auch kapitel- bzw. schrittweise bearbei-
tet werden. In Abhängigkeit vom eigenen Wissens-
stand bzw. Informationsbedarf lässt sich mit
wenigen Mausklicks die gewünschte Seite finden.
Hilfreich sind dabei die logische Gliederung sowie
eine weitere Unterteilung in Unterabschnitte.
Im ersten Schritt erfolgt der Einstieg ins Thema.
Den Gewohnheiten eines Schülers entsprechend
wird mit Google und Wikipedia begonnen. Da sich
diese nur sehr bedingt für eine wissenschaftliche
Arbeit eignen, werden entsprechende Alternativen
gezeigt. Damit ist der Weg in die Universitätsbiblio-
thek bereits ein Muss. Es folgen im zweiten Schritt
Informationen zur Anmeldung, den Ausleihbedin-
gungen und den örtlichen Gegebenheiten. Im
Hauptteil stehen die Recherchemöglichkeiten im
elektronischen Katalog und das Auffinden der
Bücher im Mittelpunkt. Zunächst geht es um kon-
krete Titel, später um Besonderheiten der themati-
schen Suche und die Arbeit mit Schlagworten. Eine
Besonderheit stellt die Suche nach Zeitschriftenarti-
keln dar, die im fünften Schritt erläutert wird. Kor-
rektes Zitieren, die Angabe der Quellen und die
Anfertigung des Literaturverzeichnisses ist Thema
des sechsten und letzten Schrittes. Als Kapitän ist
jeder Schüler für die Navigation seiner Wissensla-
dung selbst verantwortlich – aber „LENA“ kann
dabei helfen.
Einen ersten Praxistest hat das E-Learning Angebot
„LENA“ am 03. Mai 2012 erfolgreich bestanden.
Bei einer Einführungsveranstaltung konnte 23 Schü-
lern der AbiOnline-Klasse des Abendgymnasiums
Chemnitz dieses Tutorial vorgestellt werden. Das
Besondere von AbiOnline: hier wird der Unterricht
mit selbständigem Lernen kombiniert. Gerade dafür
lässt sich dieses E-Learning Angebot besonders gut
einsetzen. Es fördert eigenständiges Arbeiten und
steht unabhängig von Ort und Uhrzeit zur Verfü-
gung. Das ist ideal für Schüler, die wegen langer
Anfahrtswege, ungünstiger Arbeitszeiten oder Kin-
derbetreuung flexible Unterrichtszeiten benötigen
bzw. nur bedingt vor Ort sein können.
Im Ergebnis dieser Veranstaltung wurde deutlich,
dass die Schüler gern die Hilfe des Online-Tutorials
annehmen. Im Rahmen ihrer berufsbegleitenden
Abiturausbildung haben sie demnächst die Aufgabe,
eine komplexe Leistung bzw. Facharbeit anzufertigen.
Für viele ist es das erste Mal, eine wissenschaftliche
Arbeit in dieser Form zu erbringen. Das Spektrum
reicht von der Erfassung des Themas über die Recher-
che nach relevanter Fachliteratur bis hin zur Anferti-
gung des Literaturverzeichnisses. Eine besondere
Rolle spielt dabei Auswahl und Handhabung der
richtigen Suchwerkzeuge. Um verlässliche Fachinfor-
mationen zu finden – dazu reicht „Googeln“ und
„Wikipedia“ nicht aus, das wurde
allen Schülern deutlich. Dieser 
Service der Universitätsbibliothek
bereichert die kooperative Zusam-
menarbeit mit dem Gymnasium um
ein weiteres attraktives Angebot.
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Seit dem 10. Februar 2012 stehen den Kindern und
Jugendlichen in der Stadtbibliothek Chemnitz 150
Spiele für Nintendo DS in der „Kinderwelt“ sowie
150 Wii-Spiele in der „Jugendszene“ zur Auswahl.
Das Angebot ist freizeitorientiert, soll vor allem
junge Kunden binden und all jenen als Türöffner
dienen, die über das Spielen vielleicht zum Lesen
kommen.
Um dem zu erwartenden Ansturm auf die neuen
Medien annähernd gerecht zu werden, wurde eine
Leihfrist von zwei Wochen mit einer Option auf
einmalige Verlängerung festgelegt und die Ausleihe
zunächst auf fünf Spiele pro Kunde begrenzt. Trotz-
dem waren schon nach wenigen Stunden die Regale
für Wii- und DS- Spiele leer. Die Nachfrage – übri-
gens auch nach Xbox-, PSP- und Playstation-3-Spie-
len – ist insbesondere bei Jugendlichen riesengroß,
so dass möglichst schnell für Nachschub gesorgt und
über eine Erweiterung des Angebots für weitere
Konsolen nachgedacht werden muss. Da dafür keine
zusätzlichen Bestandsmittel zur Verfügung stehen,
ist eine Finanzierung nur durch Umverteilung des
Medienetats möglich. 
An dieser Stelle sollte man flexibel reagieren, um der
rasanten Entwicklung auf dem Spielkonsolen-Markt
im Hinblick auf neue Medienangebote gerecht zu
Wer spielt, gewinnt auf jeden Fall an guterLaune, denn es macht Spaß, mit den all-seits beliebten Spielfiguren wie Super-
Mario und Phineas & Ferb in Interaktion zu treten,
sich in faszinierende Fantasy-Welten zu begeben
oder einfach perfekt zu singen und zu tanzen.
Computer- und Konsolenspiele spielen im Alltag
von Kindern und Jugendlichen eine wichtige Rolle.
Dieses Interesse hat die Stadtbibliothek Chemnitz
aufgegriffen und sich für die Anschaffung von Nin-
tendo- und Wii-Spielen entschieden.
Insbesondere Nintendo-Spiele sind zeitgemäß und
werden von einer breiten Zielgruppe nachgefragt.
Sie eignen sich für die Ausleihe in Bibliotheken
sowie auch für die Präsenznutzung besser als PC-
Spiele. Sie müssen nicht installiert werden und die
Online-Registrierung ist nicht erforderlich.
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Wer spielt,
gewinnt...
Modernes Medienangebot in der Stadtbibliothek Chemnitz 
von INES HOPPE und ANJA SCHRÖN
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werden, den Wünschen der Jugendlichen aktuell zu
entsprechen und diese Zielgruppe dauerhaft als
Kunden zu binden.
Zu Beginn der Winterferien wurden den Spiele-Fans
die neuen Medien in einem Games-Workshop prä-
sentiert, der gemeinsam mit dem ortsansässigen
Händler für Games und Mangas „Game Station“
organisiert wurde. Dieser stellte zwei fest installierte
Nintendo 3DS-Säulen und Wii-Konsolen zur Ver-
fügung. Viele 10- bis 25-Jährige tummelten sich an
den Konsolen und testeten, was das Zeug hielt.
Junge ehrenamtliche Helfer und zwei Auszubilden-
de der Stadtbibliothek betreuten die Spielaktionen
und vermittelten eher ungeübten jungen Spielern
motorische und spieltechnische Tipps und Tricks. 
Für die Zukunft plant die Stadtbibliothek Chemnitz
regelmäßige Workshops zum Ausprobieren der
aktuellen Spiele. Mit diesem Angebot soll allen Kin-
dern und Jugendlichen ein niedrigschwelliger Ein-
stieg in die Medienvielfalt der Bibliothek ermöglicht
werden. Diese Veranstaltungsreihe könnte als
medienpädagogisches Projekt in Eigenregie von
Auszubildenden geplant und durchgeführt werden. 
Hinsichtlich inhaltlicher Auswahlkriterien wird die
Stadtbibliothek durch die „Game Station“ gut bera-
ten und schnell beliefert. Diese sponserte eine Kon-
sole für Wii und ist Kooperationspartner für weitere
Freizeitprojekte im Kinder- und Jugendbereich der
Stadtbibliothek.
Eine weitere Nintendo 3DS-Konsole sowie 250
Euro für Leseförderungsprojekte sponserte das Cen-
ter-Management der „SACHSEN-ALLEE“ als
Dankeschön für eine gelungene Leseaktion der
Stadtbibliothek. Im Advent 2011 lasen Bibliotheks-
mitarbeiter weihnachtliche Geschichten und
bescherten damit rund 200 kleinen Besuchern des
Einkauf-Centers und ihren Eltern eine besinnliche
Auszeit im Weihnachtstrubel. Noch ein anderer
positiver Effekt resultierte aus dieser lebendigen Vor-
leseaktion: Viele kleine und große
ZuhörerInnen lernten auf diesem
Wege „ihre“ Stadtbibliothek und
deren Angebote erstmals kennen.
Die Zusammenarbeit mit kommer-
ziellen Partnern wird auch künftig bei
der Planung und Durchführung me -
dienpädagogischer Angebote ein  mö g -
licher Weg sein. Aufgrund unserer
guten Erfahrungen sehen wir neuen
Projekten optimistisch entgegen.
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lung!“ Zahlreiche Eintragungen stammen von Schü-
lern unter zehn Jahren. Die fremden Schriftzeichen
der Maya haben sie offenbar ermuntert, sich nun
auch selbst im Gästebuch zu verewigen. Viele Ein-
tragungen kommentieren natürlich das legendäre
Datum 21.12.2012: „meine Angst vorm  Welt -
untergang wurde mir genommen“, „besorgt kamen
wir her und fahren nun beruhigt“. 
Die Besucher aus Deutschland (zwischen Berlin und
Köln, Hamburg und München) und aus benachbar-
ten Ländern (zwischen Norwegen und Italien, Eng-
land und Russland) zeigten sich überrascht, dass in
der Schatzkammer so viele Kostbarkeiten im Origi-
nal zu besichtigen sind. „Das Größte, was der
Mensch leisten kann, ist der Erhalt der Kulturen“,
lobt denn auch eine Reisegruppe. Entsprechend
stolz sind die Eintragungen zahlreicher Sachsen; sie
schätzen sich glücklich, dass in Dresden so viele
Zeugnisse anderer Kulturen über Jahrhunderte
bewahrt werden. 
Von allen Kontinenten
Besonders interessant sind die Kommentare aus
Nord-, Mittel- und Südamerika. Zwei Besucher
schlagen vor, den Codex nach Mexiko zurückzufüh-
ren oder diesen wenigstens einmal im Original im
ethnologischen Museum auszustellen. In den Einträ-
gen aus Lateinamerika (Brasilien, Chile, El Salvador,
Guatemala, Mexiko, Peru) überwiegt jedoch der
Dank, dass die Handschrift über Jahrhunderte in
Dresden gehütet, erforscht und bis heute frei
zugänglich erhalten wird. Tatsächlich ist der Codex
aufgrund seines konservatorischen Zustandes nicht
transportfähig, die fachlichen und restauratorischen
Gutachten sprechen eine eindeutige Sprache. Nach
dem gut dokumentierten Erwerb in Wien 1739
handelt es sich zudem nicht um eine Kriegsbeute
nach dem Völkerrecht der Haager Konvention. Eine
„Rückgabe“ (an Mexiko, an Guatemala?) ist also gar
nicht möglich. Die gute Zugänglichkeit des Origi-
nals, zahlreicher Reproduktionen und nun die erste
hochwertige digitale Kopie in der Digitalen Biblio-
thek der SLUB sind der beste Weg, dieses frühe
Schriftzeugnis Amerikas allen indigenen Gruppen
In die Sonderausstellung „Weltuntergang 2012?Der Dresdner Maya-Codex und seine Entziffe-rung“ strömten vom 23. Februar bis 24. Mai
2012 mehrere tausend Besucher aus aller Welt.
Ehrenamtliche der Bürgerstiftung halfen dabei, die
Präsentation an allen sieben Tagen der Woche zu
öffnen. Aus den eingegangenen Spenden wird zur
Zeit das Bildnis des Dresdner Mayaforschers Ernst
Wilhelm Förstemann restauriert, dem nach 15jähri-
ger Forschung Ende des 19. Jahrhunderts die Ent-
schlüsselung des Kalenders mit seinen mathema-
tisch-astronomischen Zyklen gelungen ist. 
Nun werden Teile der Ausstellung im Foyer der
Bibliothek gezeigt, denn das Interesse, den origina-
len Codex in der Schatzkammer zu besichtigen, wird
bis zum 21. Dezember anhalten, mindestens...
Ein Buch über den Codex Dresdensis ist seit April im
Handel (Nikolai Grube: Der Dresdner Maya-Kalen-
der. Der vollständige Codex. Mit einer Einführung
von Thomas Bürger. Freiburg u.a.: Herder 2012, 222
S., 19,90 EUR). Ausstellung und Buch finden großen
Zuspruch, der jüngste Fund eines Kalenderfreskos in
Xultun aus dem 9. Jahrhundert zeigt, wie viel noch –
im wahrsten Sinne des Wortes – ausgegraben werden
kann. Die Mayas selbst entdecken ihre eigene
Geschichte, Touristen aus aller Welt vergleichen die
Kulturen. Kein Zweifel: Die Rekonstruktion des
Aufstiegs, der Blüte und des Niedergangs einer
Hochkultur fesselt viele Menschen. 
Inspiration für mein Abitur 
Die meisten Besucher, die sich Zeit für einen Eintrag
in das Gästebuch genommen haben, nannten die
Ausstellung „interessant“, „spannend“, „faszinie-
rend“. Einige verrieten aber auch etwas mehr. Die
achtjährige Alexa meinte, am Rande der Venustafel
die Darstellung einer Schildkröte entdeckt zu haben.
Die Hortkinder der 4. Klasse der 68. Grundschule
fanden die Enträtselungskünste einfach nur „cool“.
Ein Berliner Abiturient war „auf der Suche nach
einer Inspiration für mein Abiturthema“ mit seiner
Familie angereist: „Es hat sich gelohnt, tolle Ausstel-
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Aus dem Besucherbuch zur Maya-Ausstellung
von THOMAS BÜRGER
neu erschienen
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(noch heute werden 30 verschiedene Maya-Dialekte
gesprochen) so nah wie möglich zu bringen. Der
amerikanische Botschafter in Polen, privat aus Kra-
kau angereist, würdigte die Bewahrung und Erfor-
schung des Codex Dresdensis denn auch als Voraus-
setzung für die Wiederentdeckung und Wie derbele-
bung der Maya-Kultur in Mexiko, Guatemala, Hon-
duras und Belize. „Without any doubt, the Dresden
Codex is a document of great value. It is a shame that
most of the Mayan writings were destroyed because
of ignorance and superstition”, schrieben Besucher
aus Austin/Texas, einem der Zentren der weltweiten
Mayaforschung.
Chinesische Studierende verglichen Zeichen und
Zahlen und bemerkten Ähnlichkeiten mit ihrer
Schriftkultur. Evgeny aus Tomsk begeisterte sich:
„That’s an impressive and amazing exhibition! The
bridge between the past and the present helps us to
find the sense and meaning in our lifes.“ Verblüffend
ehrlich war ein junger Besucher aus den USA: „I
came for the Maya prophecy but the most inter-
esting thing was the piece of papyrus from Greece
136 B.C.“
Geschichte zum Verstehen –
Das neue Buch zum Codex
Fremde Geschichte verständlich zu machen sei faszi-
nierend und unglaublich spannend, schreiben meh-
rere Besucher, unter ihnen der zehnjährige Emil aus
der Nähe von München. Tatsächlich aber ist das
Lesen und Verstehen einer zeitlich und räumlich so
fernen und fremden Kultur das Schwierigste. Des-
halb hat der Altamerikanist und Ethnologe Nikolai
Grube von der Universität Bonn einen ausführli-
chen Kommentar zum Codex Dresdensis in ver-
ständlicher Sprache veröffentlicht. Zuletzt hatte die
Bibliothek 1975 den Codex von der Akademischen
Verlagsanstalt Graz reproduzieren lassen und mit
einem wissenschaftlichen Kommentar zur Überlie-
ferungs- und Forschungsgeschichte von Helmut
Deckert herausgegeben. Nun werden alle 39 Blätter
(78 Seiten) in neuer digitaler Qualität reproduziert
und – nach einer kurzen Einführung in die Welt der
Maya und deren Schriftkultur – erstmals Seite für
Seite erläutert. 
So lernt man die zahlreichen Götter, die Rituale und
Gedankenwelt, die komplexen Zahlensysteme und
Schriftgewohnheiten, die Ängste und Prophezeiun-
gen der Maya näher kennen. Die Enträtselung des
um 1250 in Yucatan geschriebenen Maya-Kalenders
ist ähnlich komplex und schwierig wie das Lesen
und Verstehen der Dresdner Bilderhandschrift des
Sachsenspiegels, die zur gleichen Zeit in der Mitte
Europas, im Raum Meißen, entstanden ist und die
Rechtsbräuche der mitteldeutschen Länder in Wor-
ten und Bildern (mit 4.000 Figuren) für die Zeitge-
nossen und für die Nachwelt festhält.
Wie sich Gesellschaften über Jahrhunderte verän-
dern, vieles ihrer Geschichte als Ballast abwerfen,
eben so vieles aber auch – bewusst oder unbewusst –
auf Dauer bewahren und lebendig halten, dies kann
man beim Vergleich von Kulturen und ihrer Schrift-
zeugnisse verstehen lernen. Wenn
dazu ein Buch- und Schriftmuseum
beiträgt, dann ist es, mit den Wor-
ten eines Besuchers aus Florida: a
wonderful museum. Dann ist es
nicht verstaubt, sondern cool.
THOMAS
BÜRGER
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1745) steht für grüblerische Kirchenmusik- und
Instrumentalwerke, während der Hofkapellmeister
Johann David Heinichen (1683 – 1729) mit einer
originellen Verbindung von streng rationaler
Schreibweise und farbenreichen Instrumentalbeset-
zungen bekanntgeworden ist. Viele Arien aus den
Opern und Oratorien von Heinichens Nachfolger
Johann Adolf Hasse (1699 – 1783) bezaubern durch
ihre unnachahmliche vokal-instrumentale Eleganz,
während Johann Gottlieb Naumann (1741 – 1801)
– bereits ein Zeitgenosse Haydns und Mozarts – mit
der anspruchsvollen Klarheit seines Stils in Opern
und Kirchenmusik auch den heutigen Hörer für sich
einnimmt. Den genannten Namen könnten leicht
weitere folgen, denn „Musik aus Dresden“ wurde im
Zuge dieser „Ausgrabungen“ auch im gesamteuro-
päischen Vergleich inzwischen zu einem Qualitäts-
merkmal.
Kapellmeister europäischen Formats
Von Joseph Schuster (1748 – 1812) hatte allerdings
bisher kaum jemand gehört. Dabei war er der älteren
Mozart-Forschung durchaus ein Begriff, weil vier
seiner Streichquartette als sogenannte „Mailänder
Quartette“ lange dem jungen Wolfgang Amadeus
Mozart (1756 – 1791) zugeschrieben wurden und
dieser sich in einem Brief an den Vater vom 9. Okto-
ber 1777 sehr positiv über einige Divertimenti Schu-
sters für Clavier und Violine geäußert hatte. In der
jüngeren Geschichte der Wiederentdeckungen aus
Dresden spielte Schuster bislang kaum eine Rolle. 
Seine Karriere war typisch für Hofmusiker aus Dres-
den und anderen Musikmetropolen dieser Zeit.
Geboren als Sohn des aus Böhmen stammenden
Sängers Joseph Schuster sen. (1722 – 1784), der als
Kapellknabe nach Dresden gekommen war und
1741 eine Anstellung am sächsisch-polnischen Hof
gefunden hatte, erhielt er zunächst Unterricht bei
den „Kirchen-Compositeurs“ Johann Georg Schü-
rer (um 1720 – 1786) und Naumann. 1765 wurde er
unter der Obhut Naumanns zusammen mit dem
gleichaltrigen Franz Seydelmann (1748 – 1806) zur
weiteren Ausbildung nach Italien geschickt. Nach
ihrer Rückkehr erhielten beide 1772 ebenfalls eine
Aus der älteren Musikgeschichte Dresdensgibt es eine Menge neu zu entdecken. Dashat sich in Fachkreisen und in der musikin-
teressierten Öffentlichkeit weit über Deutschland
hinaus herumgesprochen. Der sächsische Hof ver-
fügte über eine exzellente Kapelle und über Kapell-
meister und Komponisten von Rang, die zu zahlrei-
chen Gelegenheiten neue Werke schrieben. Das
Herrscherhaus kaufte nach dem Tod der leitenden
Musiker in der Regel die Nachlässe an, um weiter-
hin möglichst exklusiv über deren Werke verfügen
zu können.
Musikernachlässe laden zu Entdeckungen ein 
Die reichen Musikalienbestände in der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden sind seit etwa drei Jahrzehnten zu
einer Art Mekka musikalischer „Ausgräber“ aus dem
In- und Ausland geworden ist. Zwar verbrannte das
ältere Notenarchiv mit dem Repertoire des 16. und
17. Jahrhunderts bereits im Juli 1760 bei der
Beschießung Dresdens durch preußische Truppen,
aber von der Musik der folgenden Zeit sind trotz
aller Verluste im Zweiten Weltkrieg noch immer
umfangreiche Teile erhalten, aus denen nach und
nach bedeutende Werke aus ihrem Dornröschen-
schlaf erweckt wurden und werden. Manche
Dresdner Komponistennamen sind inzwischen auch
einer größeren Öffentlichkeit zu Markenzeichen
geworden: Der böhmische Kontrabassist und 
Kirchen-Compositeur Jan Dismas Zelenka (1679 –
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Ostern 2012 in der
Hofkirche Dresden. 
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Anstellung als „Kirchen-Compositeurs“ am kur-
sächsischen Hof. Wie Naumann reiste Schuster
noch zweimal nach Italien und feierte dort mit sei-
nen Opern große Erfolge. Nachdem Naumann 1786
ein lukratives Angebot des dänischen Hofes abge-
lehnt und in Dresden eine Anstellung auf Lebenszeit
zu deutlich verbesserten Bedingungen erhalten
hatte, wurden Schuster und Seydelmann im folgen-
den Jahr – verbunden mit einer deutlichen Gehalts-
erhöhung – zu Kapellmeistern ernannt.
„Den die Damen so gerne um sich sehen“
In Dresden gewann Schuster die Gunst des Publi-
kums vor allem durch seine opere buffe nach Libretti
von Caterino Mazzolà, die nicht nur im Moretti-
schen (Hof-)Theater aufgeführt wurden, sondern
auch in Singspiel-Bearbeitungen eine weite Verbrei-
tung fanden. Ernst Ludwig Gerber charakterisierte
ihn in seinem Lexicon der Tonkünstler von 1790 als
einen Komponisten, „den die Damen so gerne um
sich sehen“ und bescheinigte seinen Werken „Mun-
terkeit, Witz, Laune und einen glänzenden Styl.
Sogar findet man öfters Einfälle darinn, welche
wegen ihrer drolligten Eigenart zum Lachen bewe-
gen.“ Ferner komponierte Schuster zahlreiche Mes-
sen, Vespern, Litaneien und andere Werke für die
Gottesdienste in der Katholischen Hofkirche, von
denen einige bis in das 20. Jahrhundert hinein fester
Bestandteil des Repertoires blieben. Seit 1807 von
einer unheilbaren Erkrankung gezeichnet, konnte er
sich in seinen letzten Lebensjahren nicht mehr aktiv
am Musikleben in der sächsischen Residenzstadt
beteiligen. In seinem Amt als „Kirchen-Composi-
teur“ und Kapellmeister hat Joseph Schuster nicht
nur zentrale Kapitel in der Geschichte der sächsi-
schen Hofkapelle, sondern zeitweilig auch der
Geschichte der Oper in Italien und Deutschland
mitgeschrieben. Nicht zuletzt durch seine Tätigkeit
als Lehrer und Musizierpartner der kurfürstlich-
königlichen Familie wirkte er in der sächsischen
Residenzstadt traditionsbildend.
Konzerte, Symposium, Ausstellung
Das Jahr der 200. Wiederkehr von Schusters Todes-
tag bietet einen willkommenen Anlass, um nun auch
diesen Komponisten in das Blickfeld der Öffentlich-
keit zu rücken. An erster Stelle stehen Wiederauf-
führungen mit seinen Werken. Sie begannen am 
11. März in der Dresdner Annenkirche mit Schu-
sters italienischem Oratorium La passione di Gesù
Cristo, das der Komponist 1778 als fast  Dreißig -
jähriger für den kursächsischen Hof schrieb. Das
Konzert mit dem Prager Collegium 1704 unter Lei-
tung von Václav Luks bildete einen vielversprechen-
den Auftakt, der in der Presse starke Beachtung fand
und am 25. März vom MDR Figaro gesendet wurde.
Am Ostersonntag erklang Schusters Messe Nr. 19,
ausgeführt von den Dresdner Kapellknaben, dem
Kathedralchor und Mitgliedern der Staatskapelle
unter Leitung von Matthias Liebich innerhalb des
Pontifikalamtes in der Kathedrale. Die Messe Nr. 13
wird am Pfingstsonntag in derselben Besetzung fol-
gen. Das Sächsische Vocalensemble und die Batzdor-
fer Hofkapelle unter Leitung von Matthias Jung
bringen schließlich am 31. Dezember 2012 in der
Annenkirche Schusters deutsche Kantate Lob der
Musik nach einem Text von August Gottlieb Meiß-
ner zur Aufführung. Außerdem werden Werke von
Schuster in kleiner Besetzung in einigen Kammer-
konzerten in Dresden erklingen.
Die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Uni-
versitätsbibliothek, in der nicht nur die mit Abstand
meisten Autographen, sondern auch viele andere
wichtige Schuster-Quellen verwahrt werden, betei-
ligt sich mit einer Ausstellung Schöne Töne. Der
Dresdner Hofkapellmeister Joseph Schuster (1748 –
1812), die am 31. Mai eröffnet wurde und bis zum
13. September 2012 zu sehen sein wird. Auf Initiati-
ve der Katholischen Akademie des Bistums Dresden-
Meißen findet vom 21. bis 23. Juni
im Haus der Kathedrale in Dresden
ein internationales Symposium
Dresden, Italien und die Anfänge
der Wiener Klassik – Joseph Schu-
ster in der Musik seiner Zeit statt.




La Fedeltà in Amore
Titelblatt und Noten-
seite aus der Partitur
Dresden 1773.
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Platz für umfangreiche Notizen bieten, in Abspra-
che mit den Dozenten von den Druckern Lands-
berg oder Stöckel angefertigt. 
Wenn die Setzer, die diese Schriften in den Bleisatz
bringen, für eine kurze Pause vor die Tür treten, kön-
nen sie die Studenten beobachten, wie diese aus der
Bayernburse, einem großem Fachwerkbau auf der
gegenüberliegenden Straßenseite, herauseilen, um
den Beginn ihrer Lektionen im Fürstenkollegium
nicht zu verpassen. Aber auch andere Personen sind
auf der Ritterstraße unterwegs. Da kommt zum Bei-
spiel Holzschneider Heinrich Vogtherr zu Meister
Landsberg, um die Entwurfszeichnungen für die
Holzschnitte zu zeigen, die ein kleines Oktavbüch-
lein mit einer Passionsgeschichte in Deutsch zieren
sollen. Meister Landsberg plant es zu drucken,
sobald die Aufträge für die Universität abgearbeitet
sein werden. Auch ist Meister Landsbergs Drucker-
marke, ein kleiner Holzschnitt mit einer Stadtan-
sicht, durch häufige Benutzung in einem so trauri-
In den Morgenstunden herrscht ein reges Treibenin der Leipziger Ritterstraße. Schon kurz nachSonnenaufgang hatten die Setzer in den Drucke-
reien von Martin Landsberg und Wolfgang Stöckel
mit ihrer Arbeit begonnen. Für das Herausklauben
der Lettern aus den Setzkästen, die fehlerfreie Auf-
reihung der Typen auf den Winkelhaken, die end-
gültige Montage des Bleisatzes brauchen die Setzer
Tageslicht, all das lässt sich bei Kerzenschein und
Lampenlicht kaum bewältigen. Es ist schon Sep-
tember, die Tage werden merklich kürzer. Jedoch
gerade um diese Zeit – es ist Semesterbeginn - häuft
sich die Arbeit. Etwa 200 Studenten beginnen jedes
Semester neu mit ihrem Studium. Sie alle müssen
die in den Statuten festgelegten Texte lesen, zum
Beispiel die Grammatik des Priscian oder die
Sphaera mundi des Johannes de Sacrobosco, vor
allem aber den Aristoteles: seine Logik und seine
Schrift De anima. Die benötigten Texte werden mit
großen Durchschuss und breiten Blatträndern, die
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Leipziger Buchkultur um 1500 
Eine Ausstellung der Universitätsbibliothek Leipzig
von THOMAS THIBAULT DÖRING
Diese deutschsprachigen  Passions -
geschichte, reich mit Holzschnitten
ausgestattet, erschien im Jahre 1503.
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gen Zustand, dass eine neue Marke geschnitten wer-
den muss. 
Der Stadtschreiber Peter Freitag, von dessen erlese-
ner juristischer Privatbibliothek in Leipzig viel Mun-
kelns ist, eilt vorbei. Unter dem Arm trägt er ein dik-
kes Papierbündel. Unschwer ist zu erraten, dass er
zum Buchbinder Valentin Bormann gleich nebenan
unterwegs ist und dass das Papierbündel nichts
anderes als einer der extra aus Italien importierten
raren Drucke ist, die Meister Bormann jetzt in be -
währter Weise in einen mit Rautengerank verzierten
Schweinsledereinband einbinden soll. Der Buchbin-
der steht schon wartend vor der Tür. Er hält Aus-
schau nach dem Buchhändler Johannes Schmiedhö-
fer. Dieser ist der Vertreter des Verlegers Peter Drach
aus Speyer und verkauft dessen Bücher in hohen
Stückzahlen nach Böhmen. Viele davon sollen noch
hier in Leipzig eingebunden werden. Alle Leipziger
Buchbinder erhoffen sich einen solchen fetten Auf-
trag von Schmiedhöfer und behandeln ihn äußerst
höflich. Doch von Schmiedhöfer ist nicht zu sehen,
hier auf der Ritterstraße. Vielleicht ist er drüben in
der Hainstraße bei den Buchmalern?
Ein Rundgang durch die Buchstadt
Wenn man die Ausstellung „Leipziger Buchkultur
um 1500“ der Universitätsbibliothek Leipzig betritt,
kann man den Johannes Schmiedhöfer genauso
besuchen wie den Drucker Martin Landsberg, den
Buchbinder Valentin Bormann und viele andere
mehr. Die Ausstellung umfasst zwanzig Vitrinen, die
in ihrer Anordnung einen Rundgang durch die
Buchstadt Leipzig um 1500 ermöglichen. Jede Vitri-
ne hat eine ganz konkrete Adresse, repräsentiert ein
ehemals (oder auch heute noch) vorhandenes Ge -
bäude; so findet beispielsweise der Besucher den
Buchbinder Valentin Bormann in der Ritterstr. 22. 
Unter jeder Adresse wird ein Aspekt der Buchkultur
beleuchtet. Bei Bormann sind dies technische Fra-
gen des Bucheinbandes. Der Ausstellungsbesucher
kann die „Innereien“ eines spätgotischen Einbandes
sehen und erfährt etwas über die Vorzüge und Nach-
teile einzelner Lederarten. In der Vitrine, die die
Nikolaikirche repräsentiert, sind liturgische Drucke
aus der Leipziger Produktion ausgestellt. Hingegen
findet man unter der Adresse der Thomasschule
lateinische Sprachlehrbücher oder beim Arzt Simon
Pistorius Leipziger medizinische Drucke. Hier ist
besonders ein von Jakob Thanner gedruckter Ader-
lasskalender zu nennen, ein unikales Fragment eines
Einblattdruckes, dessen Erscheinungsjahr nicht
genau benannt, aber durch den darin gekennzeich-
neten Sonntagsbuchstaben auf die Jahre 1509, 1515
oder 1520 eingrenzbar ist. Der Holzschnitt zeigt ein
von den Tierkreiszeichen umgebenes Aderlassmänn-
lein mit einer angedeuteten Darstellung der inneren
Organe en miniature, wie auch das gleich daneben
ausgestellte medizinische Handbuch des Jacob Pei-
ligk (1474 – 1522), das die ersten noch sehr schema-
tischen Abbildungen der inneren Organe des Men-
schen in einem medizinischen Druck bietet.
Eine Vitrine ist der Leipziger Buchmalerei gewid-
met. Darin wird unter anderem das Leipziger Exem-
plar der sechsunddreißigzeiligen Bibel ausgestellt.
Die Bibel ist vom selben Leipziger Künstler illumi-
niert, der auch die Gutenbergbibeln der  Staats -
bibliothek zu Berlin und der Huntington-Library in
San Marino, Kalifornien ausgemalt hat. Dieser
anonyme Meister der Berliner Gutenbergbibel hatte
in Leipzig einen Schüler, der als Meister der Tullink-
hoff-Bibel bezeichnet wird und bis in die 1480er
Jahre die Buchmalerei in der Messestadt prägte.
Noch nie wurden so viele Beispiele der Leipziger
Buchmalerei präsentiert wie in dieser Ausstellung.
Unter der Adresse des Holzschneiders Heinrich
Vogtherr werden Beispiele für verschiedene graphi-
sche Techniken versammelt, unter anderem für die
des Schrotblattes und des Teigdrucks.
Der Besucher kann sich über die Textproduktion an
der Leipziger Universität genauso informieren wie
über die Tücken des Zweifarbendrucks, er kann sich
mit der Entwicklung des Einbanddesigns beschäfti-
gen oder sich vom Zauber des amtlichen Schrift-
tums faszinieren lassen. Er kann jene Studienausga-
ben des Aristoteles, von denen eingangs berichtet
wurde, ebenso finden wie die Holzschnitte der deut-
schen Passionsgeschichte oder Landsbergs Drucker-
marke, selbst was aus Peter Freitags Papierbündel
geworden ist, kann der Besucher entdecken.
Die Ausstellung „Leipziger Buchkultur um 1500“ in
der Universitätsbibliothek Leipzig wurde am 19.
April eröffnet und kann bis zum 22. Juli 2012 täg-
lich von 10 – 18 Uhr besucht werden. Sie ist von
Thomas Thibault Döring kuratiert. Es gibt einen
Katalog zur Ausstellung, für dessen Redaktion Tho-
mas Thibault Döring und Ulrich Johannes Schnei-
der verantwortlich zeichnen. Die Gestaltung von
Plakat, Ausstellung und Katalog (19,80 €, vor Ort
10 €) lag in den Händen von Katha-
rina Triebe. Ein Video mit dem
Kurator läuft in der Ausstellung und
ist auch online gestellt. Homepage
der Ausstellung: www.ub.uni-leip-
zig.de/buchkultur
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ganz ursprüngliche und emotionale Freude der
Fotografin bei dem Erleben, wie eine Stadt, die als
Mythos und Vorstellung in den Köpfen gebildeter
Europäer in den Ansichten des 18. Jahrhunderts
gegenwärtig ist, seit vier Jahrzehnten die zahlreich
zerstörten Teile nach und nach zurückgewinnt. 
Die Wiederaufbauleistungen in der Zeit der DDR
(Zwinger, Semperoper) werden ebenso festgehalten
wie das Fluidum der Prager Straße in den 80er Jah-
ren. In den letzten zwanzig Jahren interessierte glei-
chermaßen der schnelle Wiederaufbau mit seinen
kritischen Auswüchsen wie die sorgfältige Restaurie-
rung oder Rekonstruktion, die Besucher aus aller
Welt besonders anziehen. Inger Sørensen schaut frei-
lich auch auf die Menschen, auf das städtische Leben,
das sich in Geschäften, im Verkehr widerspiegelt.
Alles fängt sie mit ihrer Kamera ein: archäologische
Ausgrabungen, das Abrissgeschehen und Etappen
des Wiederaufbaus, Fassadendetails, das bunte Trei-
ben in den Straßen und auf Plätzen. Vor dem Hinter-
grund der grandiosen Masse und Vielfalt der Bilder-
welt in flickr tragen über Jahrzehnte
gesammelte Kollektionen einzelner
Fotografen ihre eigene Handschrift.
Sie sind als individuell verbürgte
Zeugnisse unserer Geschichte auf-
hebens- und bewundernswert.
In der Bilddatenbank flickr von Yahoo sind über6 Milliarden Fotos aus aller Welt zu finden. Tou-risten und Fotoliebhaber stellen auf eine der
erfolgreichsten Webseiten ihre Fotomotive ein. Es
wundert nicht, dass sich auch eine halbe Million
Dresden-Fotos darunter befinden, von denen die
meisten in den letzten acht Jahren seit Bestehen der
Datenbank entstanden sind.
Eine leidenschaftliche Dresden-Fotografin ist auch
Inger Sørensen, 1944 in Kopenhagen geboren,
Musikwissenschaftlerin und hervorragende Kenne-
rin der dänisch-sächsischen Wechselbeziehungen in
Kultur und Wissenschaft. Mehr als zwanzigmal hat
sie die Stadt besucht, zum ersten Male im Jahre
1967. Damals war sie schockiert, dass die legendäre
Kunstmetropole noch immer in großen Teilen in
Schutt und Asche lag.
Deshalb hatte sie begonnen, Ihre Eindrücke der
Stadt und dann vom rasanten Wiederaufbau nach
1990 festzuhalten. Immer wieder kam sie nach Dres-
den, manchmal auch in Begleitung ihres Ehemanns
Erland Kolding Nielsen, der als Generaldirektor die
Königliche Bibliothek in Kopenhagen leitet. Diese
Bibliothek, die größte in Skandinavien, vereint die
Nationalbibliothek Dänemarks mit der Universi-
tätsbibliothek der Hauptstadt. Sie verfügt über
einen spektakulären Neubau und – analog zur Deut-
schen Fotothek der SLUB – über große Fotosamm-
lungen.
Der Wunsch von Inger Sørensen ist es, dass eine
Auswahl ihrer insgesamt 6.000 Dresden-Fotografien
aus 45 Jahren in der Deutschen Fotothek dauerhaft
aufbewahrt wird. Es sind Aufnahmen einer Autodi-
daktin, die mit einem Blick von außen die Faszinati-
on über den Wandel der Stadt zu einer neuen Blüte
dokumentiert.
Eine kleine Ausstellung aus der Sammlung in der
Galerie am Lesesaal (bis 9. September 2012) interes-
siert vor allem junge Studierende, die sich kaum
mehr vorstellen können, dass vor zwanzig Jahren das
Taschenbergpalais oder das Schloss noch weitge-
hend zerstört waren. Die Bilderfolgen zeigen eine
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K U R I O S A
22.459 Wochen und 6 Tage 
oder 58.1256 Stunden zu spät!
Eingepackt im braunen Schutzumschlag, auf 
den Innenseiten mehrfach mit dem Stempel 
„STÄDT. BÜCHEREI UND LESESAAL DRESDEN“ 
versehen, zweifellos ein besonderes Buch, welches 
am 15.06.2011 in der Haupt- und Musikbibliothek
abgegeben wurde.
Ein Mann, der anonym bleiben wollte, hatte es im
Nachlass seiner verstorbenen Mutter gefunden. 
Der Abgabetermin findet sich auf der Innenseite des 
Buchdeckels.
Das Werk hat den Titel „Die Plastik des deutschen
Mittelalters“ und wurde von Fried Lübbecke verfasst.
Erschienen ist es 1922 im R. Piper Verlag in München.
Ob es nach der Bombardierung Dresdens zum 
Gedenken an den 13. Februar 1945 behalten wurde
oder die Rückgabe zur damaligen Zeit schlicht 
„unterging“, kann nicht mehr festgestellt werden.
Für die Mitarbeiter der Bibliothek ist es ein histori-
sches Zeugnis seiner Zeit. Die Säumnisgebühren,
welche 4.478,40 Euro betragen hätten (22 392 Tage x
0,20 €/Tag), musste der Leser natürlich nicht bezahlen.
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senspektrum. Verschiedene Vereine und Initiativen
haben hier ein temporäres oder dauerhaftes Domizil
gefunden. Die Bandbreite ist auch in diesem Fall
sehr groß, Fotoenthusiasten, Stadtteilgärtner aber
auch Verfechter von Regionalgeld können ihre
Visionen hier voranbringen. Die Hobbyhistoriker,
Sammler und Stadtteilkenner bildeten den Keim für
das Entstehen des JohannStadtArchives. Die Biblio-
thek wiederum verdankt der Verein den vielen nicht
endenden Bücherspenden der Johannstädter. Die
Sammlung an Belletristik und Sachbüchern ist zum
Dreh- und Angelpunkt aller Aktivitäten, die mit
dem geschriebenen Wort verbunden sind, gewor-
den. Von ihr gehen Lesungen und Literaturgesprä-
che aus und sie beherbergt eine regelmäßige Schreib-
werkstatt. 
Bibliothek
Eine Büchersammlung macht noch keine Biblio-
thek. Eine Sammlung wird zur Bibliothek, wenn 
sie kontinuierlich gepflegt und aktualisiert wird. 
Der Verein Aktives Leben wurde im Septem-ber 2005 unter maßgeblicher Federführungder Wohnungsgenossenschaft Johannstadt
eG gegründet. Die Maxime der Genossenschaft
„Mittelpunkt Mensch“ wird über das soziale und
kulturelle Engagement des Vereins verwirklicht.
Die Ziele der Vereinsarbeit sind die Förderung von
Kunst und Kultur, Sport und Bildung, sowie
Jugend- und Altenhilfe. Allen Bewohnern des
Stadtteils werden Möglichkeiten geboten, sich aktiv
in das Zusammenleben innerhalb der Genossen-
schaft und des Stadtteils einzubringen. Die Besin-
nung auf das Lebensumfeld vor der eigenen Haus-
tür, dessen Geschichte und die vorhandenen Res-
sourcen und Fähigkeiten sind von besonderer Rele-
vanz für die Aktivitäten des Vereines. 
Die zuvor genannten Annahmen bilden den Hinter-
grund für die Entstehung der Bibliothek und des
JohannStadtArchives. Das Vereinshaus auf der
Dürerstraße war und ist eine Anlaufstelle für eine
Vielzahl von Besuchern mit einem breiten Interes-
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BIS – BESONDERE SAMMLUNGEN IN SACHSEN
Von Johannstädtern für
Johannstädter
Das JohannStadtArchiv und 
die Bibliothek des Vereins Aktives Leben
von MATTHIAS ERFURTH und STEFFEN LEWANDOWSKI 
AKTIVES LEBEN e.V.
Anschrift: Aktives Leben e.V. • Dürerstr. 89 • 01307 Dresden
Telefon: 0351 - 44 00 222            E-Mail: office@verein-aktives-leben.de
BIBLIOTHEK Öffnungszeiten 
Dienstag 10 – 12 Uhr und 14 – 18 Uhr
Montag, Mittwoch, und Donnerstag 9 – 18 Uhr   Selbstleihe
Freitag 9 – 12 Uhr   Selbstleihe
www.verein-aktives-leben.de
JOHANNSTADTARCHIV Öffnungszeit
Donnerstag 16 – 18 Uhr 
oder nach Absprache
www.johannstadtarchiv.de
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Des Weiteren sollte der Bestand den Besuchern
offen stehen und eine Ausleihe möglich sein. 
Da es sich bei der Bibliothek des Vereines nicht um
eine öffentlich geförderte Bücherei handelt, gibt es
einige wesentliche Unterschiede zu den Stadtteilbi-
bliotheken. Es gibt kein Budget für die Bibliothek,
daher werden keine Bücher angekauft. Alle vorhan-
denen Titel wurden durch private Spender und klei-
nere Buchhandlungen eingebracht. Diese willkom-
mene Spendenbereitschaft erzeugt jedoch eine nicht
zu unterschätzende Menge an Arbeit. Eine ehren-
amtliche Mitarbeiterin kümmert sich um den
Bestand und sorgt dafür, dass die leihbaren Titel mit
dem Lesegeschmack der Nutzer übereinstimmen.
Da die Ressourcen knapp sind, gibt es keinen Kata-
log oder ein digitales Verzeichnis der vorhandenen
Titel. Auch eine Onlinesuche findet man in der
Bibliothek nicht. Neugierige können dafür an allen
Werktagen eigenständig die Bestände erforschen.
Über ein Ausleihbuch werden alle verliehenen
Bücher und ihr Rücklauf erfasst. Diese Ausleihe des
Vertrauens funktioniert seit vielen Jahren ohne Pro-
bleme. Jeden Dienstag ist die „Bibliothekarin“ Ines
Pischel vor Ort und berät die Besucher. Buchspen-
den können ebenfalls direkt mit ihr besprochen wer-
den. Sie kennt den Geschmack der Besucher und
lenkt mit viel Umsicht die eingehenden Bücher.
Eine offene Bücherkiste im Foyer enthält überzähli-
ge Titel, die nicht in den Bestand passen. Jeder Besu-
cher des Hauses kann sich aus dieser Kiste bedienen.
Der Inhalt wechselt wöchentlich. Bei öffentlichen
Veranstaltungen im Stadtteil sieht man des Öfteren
einen Buchstand mit den überlebensgroßen Buch-
aufstellern des Vereines. Zu diesen Anlässen kann
man gegen eine kleine Spende Titel aus dem Bestand
der Bibliothek erhalten.
JohannStadtArchiv - 
Archivbibliothek in der Johannstadt
Eine spezielle Bibliothek mit regionalem Bezug zum
Stadtteil kann dagegen das am 16. Oktober 2010
gegründete JohannStadtArchiv nebst seiner Vorgän-
gereinrichtungen aufweisen. In einem eigens dafür
hergerichteten Raum lagern mehrere Regalmeter an
allem, was das Sammlerherz höher schlagen lässt,
von sorgsam in Kisten verpackte Ansichtskarten,
über Kartenmaterial und Broschüren bis hin zu
Dresdner Regionalliteratur und nicht zu vergessen
natürlich die Chronik „Eines Königs Stadtteil“, die
liebevoll vom mittlerweile 90-jährigen Ortschroni-
sten Günter Hofmann zusammengestellt wurde.
Verwalterin der Schätze ist die Mitarbeiterin des
Vereins Aktives Leben, Gertrud Bäcker, die jeweils
zu den Sprechzeiten interessierte Bürger und beruf-
lich motivierte Besucher des Archivs gerne in bereits
vergriffene Bücher oder mühevoll erarbeitete Unter-
lagen stöbern lässt. „Meistens interessieren sich die
Johannstädter für alte Fotos aus ihrem Stadtteil, sind
jedoch oft positiv überrascht, welche Medien noch
bei uns zu finden sind“, so die mittlerweile über-
zeugte Hobbyhistorikerin.
Am Anfang stellte sich die Lage etwas chaotisch
dar, denn man musste sich zunächst einen Über-
blick über die bereits zu eng gewordenen Aufbe-
wahrungsschränke und in Umzugskartons verpack-
te Hefter verschaffen. Auch war zu nächst unklar,
wie man die ganzen Sachen denn katalogisiert und
archiviert, konstatierte der ehrenamtliche Mitar-
beiter Matthias Erfurth, der in seinem Beruf als
Informatiker arbeitet. Und da es schnell gehen
musste, entschied man sich für ein Bücher-Wiki, in
dem vorher bei der SLUB oder Google-Buchsuche
recherchierte Titelangaben und Standorte im
Regal festgehalten werden. Zurzeit sind die Bestän-
de nur für eine Präsenznutzung vorgesehen, aber
der Informatiker ist da bereits am Tüfteln, ob es für
die Ausleihe nicht auch bereits eine Lösung gibt,
aber OpenSource muss sie sein, schmunzelt er
dabei.
Die Arbeit des JohannStadtArchives ist möglich
durch eine Förderung aus Mitteln des Europäischen
Sozialfonds. Eine Teilzeitstelle und der Einsatz ver-
schiedener ehrenamtlicher Helfer ermöglichen Ein-
blicke in die Vergangenheit des
Stadtteils. Getreu dem Motto
„Ohne Vergangenheit keine
Zukunft“, bringt sich das Archiv zu
verschiedenen Anlässen in aktuelle
Diskurse ein. Eine Ausweitung die-
ser Arbeit und die stärkere Einbin-
dung in pädagogische Angebot
wäre wünschenswert. Jedoch ist die
finanzielle Basis des Personals
momentan ungewiss, da die Stellen-
förderung zum Jahresende ausläuft.
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Azubis in „Chef auf Probe“
Wie bereits in den letzten Jahren mit gro-
ßem Erfolg erprobt, haben die Auszubil-
denden des 1. bis 3. Ausbildungsjahres der
Städtischen Bibliotheken Dresden auch in
diesem Jahr die medien@age, Waisenhaus-
straße 8, für den Zeitraum vom 26. März
bis 20. April 2012 selbstständig geleitet. 
Seit dem Jahr 2007 ist es zur Tradition
geworden, dass die angehenden Fachange-
stellten für Medien- und Informations-
dienste für einen Monat die Dresdner
Jugendbibliothek übernehmen. Während
des Projektes soll nicht nur die Theorie der
Berufsschule zur Anwendung kommen,
sondern vor allem praktisch gearbeitet wer-
den. Die Azubis lernen in einem bis dahin
unbekannten Maße Teamgeist zu entwik-
keln, Verantwortung zu übernehmen und
zu planen. 
Dabei kommt es darauf an, sich ohne An -
leitung durch das Stammpersonal eigenver-
antwortlich zu organisieren. Das betrifft
neben der Erstellung der Dienstpläne auch
die Verteilung und Erledigung aller anfal-
lenden Tätigkeiten von der Ausleihe bis
zur Bestellung neuer Medien. 
Über die routinemäßigen Aufgaben hinaus
haben die Auszubildenden sich auch bei
Veranstaltungen erprobt, unter anderem
betreuten sie die Lesenacht der deutsch-
landweiten Buchpremiere der Elbenthal-
Saga vom 30. April. Dazu gehörten die
Organisation und Vorbereitung der Veran-
staltung und die Betreuung der Autoren
und Teilnehmer. Dabei ist es den Auszubil-
denden auch möglich, ganz eigene Ideen
zu entwickeln und umzusetzen. 
Die Azubis sollen die Fähigkeit entwik-
keln, angemessene und situationsgerechte
Entscheidungen zu fällen. Sie erfahren das
volle Vertrauen der Betriebsleitung und
identifizieren sich deutlicher mit den Auf-
gaben und Interessen der Städtischen
Bibliotheken Dresden. Ein Projekt, wel-
ches anspornt und motiviert, die Ausbil-
dung mit möglichst besten Ergebnissen zu
absolvieren.
Informationen zu den vergangenen Jahren
gibt es unter 
www.medienetage-dresden.de
Wir bleiben im Gespräch. 
Jahrestreffen der Ehrenamtlichen
an der SLUB
Es ist bereits eine gute Tradition: Am 26.
April lud die SLUB Dresden bereits zum
dritten Mal ihre ehrenamtlich engagierten
Mitarbeiter zum Jahresgespräch ein. Und
auch in diesem Jahr wurde das Angebot
von den derzeit 35 Ehrenamtlichen rege
genutzt. Auf Einladung des Deutschen
Hygiene-Museums in Dresden fand die
Veranstaltung in den modernen Tagungs-
räumen dieser befreundeten Einrichtung
statt. Dr. Achim Bonte, Stellvertreter des
Generaldirektors der SLUB, informierte
über die Höhepunkte des zurückliegenden
Geschäftsjahrs und gab einen Ausblick auf
die künftige Entwicklung und konkrete
Projekte der Bibliothek. Danach bestand
Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch
über die Bedingungen des Ehrenamts an
der SLUB, wobei Organisation und Inte-
gration der Ehrenamtsinitiative im Biblio-
theksalltag einhellig und ausdrücklich
gelobt wurden. Anregungen und Wünsche
im Detail werden in den nächsten Wochen
von der Koordinatorin für das Ehrenamt
umgesetzt. Abschließend erhielten die
Ehrenamtlichen fachkundige Führungen
durch die aktuelle Sonderausstellung des
Hygiene-Museums. Die SLUB dankt
Herrn Professor Klaus Vogel, dem Direk-
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Bei der SLUB läuft’s! 
Bereits im dritten Jahr in Folge nahm die
SLUB Dresden an der beliebten Laufver-
anstaltung „Team Challenge Dresden“ teil.
So mischten sich am Abend des 23. Mai
2012 auch wieder 16 Aktive der Bibliothek
unter die insgesamt 7.684 Läuferinnen und
Läufer. Wie schon in den beiden vorange-
gangen Jahren stellten sich alle Kollegin-
nen und Kollegen erfolgreich der zu mei-
sternden 5-km-Strecke und kamen
wohlbehalten ins Ziel. Mittlerweile ist es
schon eine kleine Tradition geworden, dass
die Mitarbeiter der SLUB bei diesem tol-
len Event an den Start gehen und die
Bibliothek auf eine ganz andere Art prä-
sentieren. Ganz im Sinne der Traditions-
pflege will die SLUB auch im kommenden
Jahr an der Team Challenge Dresden teil-
nehmen. 
Im Bild sind die erwartungsfrohen Sportler
beim Start am Kulturpalast zu sehen. 
Heiter bis wolkig: 
Landschaften in Öl und Acryl
Dagmar Hegewald präsentiert eine 
Auswahl ihrer stimmungsvollen, farbinten-
siven Landschaftsbilder in den Ausstel-
lungsvitrinen der Zentralbibliothek der
Hochschule für Technik und Wirtschaft
Dresden, Andreas-Schubert-Straße 8. 
Die gelernte Maschinenbauzeichnerin ist
als Sekretärin an der HTW Dresden tätig
und hat sich über viele Jahre autodidak-
tisch Mal- und Zeichentechniken angeeig-
net. Beeindruckend ist ihre auf diese Art
und Weise erlangte Professionalität, denn
ihre Bilder berühren und inspirieren den
Betrachter. 
Die Ausstellung ist während der Öffnungs-
zeiten im Foyer der Zentralbibliothek
kostenfrei vom 19. April bis zum 21. Sep-
tember 2012 zu besichtigen.
Neuer Qucosa-Mandant: Dresden
International University (DIU)
Zu den bereits etablierten sechs Mandan-
ten, des an der SLUB Dresden betreuten
sächsischen Dokumenten- und  Publika -
tionsservers Qucosa, kam im März 2012
ein weiterer. Die staatlich anerkannte Dres-
den International University (DIU) wird
in ihrem eigenen Bereich Bachelor- und
Masterarbeiten ihrer Absolventen veröf-
fentlichen. Die Studienangebote der DIU
beziehen sich überwiegend auf die postgra-
duale Aus- und Weiterbildung. Die Veröf-
fentlichung der an der DIU entstandenen
Qualifikationsarbeiten und die damit ver-
bundene weltweite und freie Verfügbarkeit
dieser Volltexte entsprechend des Open
Access-Prinzips ist eine Bereicherung für
den mittlerweile mehr als 8.000 Doku-
mente umfassenden Bestand des Doku-
mentenservers und seiner Nutzer. 
www.qucosa.de        |       www.diu.qucosa.de
Moderne Datenbankinformation 
mit DBoD® und Deep linking
Viele Interessierte aus den  Hochschul -
bibliotheken der angrenzenden Bundeslän-
der sowie Vertreter des Beuth Verlages und
der DIN-Software GmbH fanden sich am
21. März in der SLUB Dresden ein, um sich
über das Angebot und die Entwicklungen
von DBoD® zu informieren und zu disku-
tieren. Höhepunkt des Workshops war
ohne Frage der Vortrag zum Projekt der
maschinellen Tiefenerschließung von CD-
ROM-Datenbanken. Eindrucksvoll wur-
den der Mehrwert der Volltextsuche und
des Deep linking sowie die Integration in
das Dicoverysystem Primo der SLUB
Dresden dargestellt. Komplettiert wurde
das Vortragsprogramm durch Beiträge 
zum Thema Anwendungsvirtualisierung
(Dögel GmbH Halle) und DBoD® aus
Anwendersicht (UB Weimar). 
Die Vortagsfolien zum Workshop finden Sie
unter http://dbod.de/workshop/.
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Bibliothek Bernsbach 
in neuem Glanz 
Nach verschiedenen Renovierungsarbei-
ten, die in den letzten Wochen die Biblio-
thek verschönert haben, ist die Bibliothek
wieder im gewohnten Umfang für den
Publikumsverkehr geöffnet. Zusätzlich
wurden drei neue Computer beschafft, die
den Nutzern zur Recherche, zur  Wieder -
gabe von Medien oder einfach zur Unter-
haltung zur Verfügung stehen. Diverse
„Abstürze“ und endlose Ladezeiten, wie sie
bei der veralteten Technik immer wieder
auftraten, gehören nun der Vergangenheit
an. 
Der Medienbestand an Büchern, DVDs
und neuerdings auch Hörbüchern wurde
in den letzten Jahren ständig erweitert und
aktualisiert. Mittel aus dem Gemeinde-
haushalt und des Kulturraumes Erzgebirge
sorgen so stets für ein attraktives Angebot
für alle Leseratten – egal welchen Alters.
BENUTZERGEBÜHREN:
Kinder und Jugendliche 
bis zum vollendeten 16. Lebensjahr:
2,50 € im Jahr
Erwachsene: 5,00 € im Jahr
ÖFFNUNGSZEITEN:
Montag, Mittwoch, Donnerstag: 
9 bis 12 Uhr und 13 bis 16 Uhr
Dienstag: 
9 bis 12 Uhr und 13 bis 18 Uhr
Bibliothek Reick: 
neue Räume, neuer Name
Seit dem 2. Mai 2012 präsentiert sich die
ehemalige Bibliothek Reick im Einkaufs-
center O.D.C. (Otto-Dix-Ring 61, Dres-
den) in neuen attraktiven Räumen unter
dem neuen Namen „Bibliothek Strehlen“
im O.D.C.
Die Bibliothek Reick wurde 1990 in einem
Neubaublock in der Walter-Arnold Stra-
ße13 eröffnet. Im Jahr 2002 bezog sie ihre
neuen sanierten Räume zwei Hauseingän-
ge weiter. Mit dem Umzug wurde auch die
moderne Computertechnik eingeführt.
Der Umzug in das Einkaufszentrum
O.D.C. bedeutet eine zentralere Einbin-
dung in das Wohngebiet. Der neue Stand-
ort zeichnet sich durch seine guten Ein-
kaufsmöglichkeiten sowie die gute Anbin-
dung an die Öffentlichen Verkehrsmittel
aus.
ÖFFNUNGSZEITEN:
Montag und Freitag: 10 bis 18 Uhr
Mittwoch: 10 bis 19 Uhr
Gleichzeitig bekam die Bibliothek Strehlen
(Corinthstraße 8, Dresden) 
den neuen Namen 
„BIBLIOTHEK LEUBNITZ-NEUOSTRA“,
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Für alle, die flexibel an verschiedenen
Orten mit Literatur arbeiten wollen, sind
die E-Books der Universitätsbibliothek
Chemnitz eine Lösung. Die ständige Ver-
fügbarkeit sichert den Zugriff für jeden
Studenten oder Mitarbeiter rund um die
Uhr auch außerhalb des Campus. Für den




webvpn.html) nötig, dann steht dem Lesen
der digitalen Bücher auf der Couch nichts
mehr im Wege. Der enttäuschte Blick ins
Regal fällt ebenso weg wie eine Vorbestel-
lung, da mehrere Nutzer gleichzeitig auf
ein E-Book zugreifen können. Wartezeiten
gehören der Vergangenheit an; Zeit wird
gewonnen, die gerade vor Prüfungen und
Abgabeterminen für Studien- und Ab -
schlussarbeiten gut zu gebrauchen ist. Die
UB bietet ihren Lesern bereits seit 2004
elektronische Bücher an. Allein bis zum
Jahr 2011 stellte sie rund 20.000 Exempla-
re zur Verfügung, zum jetzigen Zeitpunkt
sind es bereits etwa 45.000.
Um ihren Service rund um E-Books weiter
zu verbessern, haben die Mitarbeiter der
UB auch den direkten Kontakt zu ihren
Lesern gesucht. Eine Umfrage 2011 zum
Thema zeigte, dass 64 Prozent der Teilneh-
mer am weiteren Ausbau des E-Book-
Angebots interessiert sind. Steigende Zu -
griffszahlen – 2011 konnten über 410.000
Nutzungen verzeichnet werden – gaben
ebenfalls den Anstoß, das fachliche Spek-
trum des Angebots im Jahr 2012 entspre-
chend der finanziellen Möglichkeiten zu
verbreitern. In den vergangenen Monaten
wurden zahlreiche neue E-Books für ver-
schiedene Fachbereiche angeschafft.
Ein besonderes Beispiel für eine aktive
Mitbestimmung wird in diesem Jahr zu
den E-Books vom Elsevier-Verlag durch die
UB angeboten. Bis zum 30. November
2012 stehen alle 8.500 E-Books dieses Ver-
lags zur Verfügung. Danach entscheidet die
UB anhand der Nutzungszahlen und der
finanziellen Mittel, welche Titel sie dauer-
haft erwirbt. Die restlichen E-Books wer-
den dann wieder gesperrt.
Alle E-Books (außer dem Elsevier-Ange-
bot) sind im Onlinekatalog (OPAC) der
Bibliothek unter: http://opac.bibliothek.
tu-chemnitz.de nachgewiesen. 
Eine fachlich geordnete Übersicht der zur
Verfügung stehenden E-Books kann auf
der Seite http://www.bibliothek.tu-chem-
nitz.de/ebooks unter Fachübersicht aufge-
rufen werden.
Bibliotheks- und Informationswissenschaft bundesweit beliebtester Masterstudiengang
Mit Beginn des Sommersemesters im März
2012 nahmen 26 Studierende das Master-
studium der Bibliotheks- und  Informa -
tionswissenschaft an der Hochschule für
Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig auf.
In der neuen Mastermatrikel studieren
neun Absolventen des ersten Bachelorjahr-
gangs Bibliotheks- und Informationswis-
senschaft der HTWK Leipzig und acht
Absolventen anderer deutscher LIS-Studi-
engänge der Hochschulen in Potsdam,
Köln, Hamburg und Stuttgart. Daneben
nahmen neun Absolventen „verwandter
Studiengänge“, deren erster Studienab-
schluss als affin zu einer der drei angebote-
nen Profillinien (Historische Bestände,
Musikbibliotheken, Bibliothekspädago-
gik) bewertet wurde, das Studium auf. 
Mit der aktuellen Matrikel ist der Master-
studiengang im dritten Jahr seiner Existenz
der am stärksten von externen Bewerbern
nachgefragte bibliothekswissenschaftliche
Masterstudiengang bundesweit. 
Für die 20 Studienplätze waren erstmals
mehr als doppelt so viele formal geeignete
Bewerbungen eingegangen. Der hoch-
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SLUB-Sommer eröffnet. 
Die neuen Liegestühle sind da!
Im Freien Pause machen wird mit den
neuen SLUB-Deck-chairs zum Genuss.
Seit Mai stehen den Besuchern und Mitar-
beitern der Bibliothek die neuen Liege-
stühle zur Verfügung. Unmittelbar nach
Anlieferung standen die ersten Stühle im
neuen Corporate Design der SLUB auf der
Wiese. Der euphorische Start wurde zu -
nächst durch kühles Wetter unterbrochen.
Nun hoffen die sonnenhungrigen Nutzer
auf stabiles Sommerwetter. 
Bibliothek Neustadt ist „Dresdner
Bibliothek des Jahres 2011“
Zum 13. Mal wurde eine Filiale der Städti-
schen Bibliotheken Dresden zur „Dresdner
Bibliothek des Jahres“ gekürt. Damit er -
folgt eine besondere Anerkennung der im
vergangenen Jahr erbrachten Leistungen.
Die Wahl für das Jahr 2011 fiel auf die
Bibliothek Neustadt.
Mit 335.116 Entleihungen erreicht sie hin-
ter der Haupt- und Musikbibliothek und
vor der medien@age erneut den zweiten
Platz der ausleihstärksten Einrichtungen
im städtischen Bibliotheksnetz. Aber auch
bei den Neuanmeldungen (1.150), Besu-
chen (107.229) und Veranstaltungen
sichert sich die Neustädter Bibliothek Spit-
zenplätze.
Einen besonderen Schwerpunkt ihrer
Tätigkeit sehen die acht Mitarbeiter der
Bibliothek Neustadt in Veranstaltungen
mit Kindergärten und Schulen. Im vergan-
genen Jahr führten sie 358 Veranstaltungen
durch.
Als Leiteinrichtung des Verbundes Nord
hat die Bibliothek andere Zweigstellen in
den vergangenen Jahren besonders intensiv
unterstützt, vor allem bei Personalausfäl-
len, der Einarbeitung neuer Mitarbeiter
und bei Umzügen. Dank einer präzisen
internen Kommunikation sowie der über-
ragenden Leistungsbereitschaft des Teams







Montag – Mittwoch: 11 – 19 Uhr
Donnerstag: geschlossen
Freitag: 11 – 19 Uhr
Samstag: 10 – 13 Uhr
Zitate zum mitnehmen
Der „Welttag des Buches“ bietet Anlass für
Überraschungsaktion der  Universitäts -
bibliothek Leipzig mit der Aktion „Dein
Zitat – nimm’s mit!“.
Astrid Lindgren, Hermann Hesse, Helmut
Schmidt – sie alle haben sich in ihrem
Leben intensiv mit Literatur befasst. Wie
sehr sie diese Beschäftigung geprägt hat,
zeigt sich umfangreich in den erschienen
Büchern, in Kurzform aber auch in ihren
Äußerungen über das große Thema „Buch
und Literatur“. Genau darum ging es auch
am 23. April 2012 in der Aktion zum
„Internationalen Welttag des Buches“ der
Universitätsbibliothek. Einstecker mit auf-
gedruckten Zitaten berühmter Persönlich-
keiten rund um die Worte Bibliothek, 
Literatur, Bücher und Lesen warteten an
diesem Tag auf ihre Entdecker. In den 
Räumen der Zentralbibliothek sowie der
CampusBibliotheken I und II galt das
Motto Suchen – Finden – Lesen – Mit-
nehmen!
Irgendwo ist dann auch folgendes Zitat zu
finden: „Bei manchem Werk eines be -
rühmten Mannes möchte ich lieber lesen,
was er weggestrichen hat, als was er hat ste-
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Korea trifft auf Dresden
Vom 14. bis 21. April 2012 weilte eine
dreiköpfige Delegation der Nationalen
Kinder- und Jugendbibliothek Seoul, 
Südkorea auf Einladung der Städtischen
Bibliotheken in Dresden. Die internatio-
nale Kooperation der Städtischen Biblio-
theken Dresden und der Nationalen Kin-
der- und Jugendbibliothek Seoul besteht
seit 2009. Im Zentrum des Besuchs stan-
den neben Einblicken in die aktive Leseför-
derung in Deutschland insbesondere der
Erfahrungsaustausch mit Fachkräften und
neue Entwicklungen im Bibliotheksmana-
gement. 
Weitere Stationen der Delegation waren
neben Dresden, Berlin, Weimar und Mün-
chen. Die Kooperation zwischen beiden
Bibliotheken wird 2013 fortgesetzt, dann
werden Dresdner Bibliothekarinnen und
Bibliothekare zum Gegenbesuch nach
Seoul reisen.
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Vorsitz in DFG-Ausschuss
Am 2. Mai hat der Ausschuss für Wissen-
schaftliche Bibliotheken und  Informa -
tionssysteme (AWBI) der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) Prof. Bürger,
Generaldirektor der SLUB, für zwei Jahre
zu seinem Vorsitzenden gewählt. Aufgabe
des AWBI ist die Beratung der DFG bei
allen Vorhaben und Maßnahmen zur Ent-
wicklung und Förderung des wissenschaft-
lichen Bibliotheks- und Informationswe-
sens. Zur Planung, Begutachtung und  Er -
folgskontrolle von Projekten hat der Aus-
schuss vier ständige Unterausschüsse zu
den Themen Überregionale Literaturver-
sorgung, Elektronische Publikationen,
Informationsmanagement sowie Erschlie-
ßung und Digitalisierung eingesetzt.
Der AWBI setzt sich aus fünf Wissen-
schaftlern sowie neun Vertretern wissen-
schaftlicher Informationseinrichtungen zu -
sammen. Er wird vom Hauptausschuss der
DFG für jeweils zwei Jahre berufen und
tagt zweimal jährlich, im Frühjahr und im
Herbst. Die Geschäftsführung liegt bei der
Gruppe „Wissenschaftliche Literaturver-
sorgungs- und Informationssysteme“ (LIS).
Prof. Bürger leitet gleichzeitig den Unter-
ausschuss Erschließung und Digitalisie-
rung.
Leidenschaftlich und geheimnisvoll
Der italienische Autor Andrea De Carlo
las aus seinem Buch „Sie und Er“ am 16.
März in der Haupt- und Musikbibliothek
der Städtischen Bibliotheken Dresden.
Im Mittelpunkt des Geschehens standen
die träumerische und hilfsbereite Versiche-
rungsangestellte Clare, und Daniel, ein
Schriftsteller in der Schaffenskrise, der von
Frauen nichts mehr wissen will. Bei einem
durch ihn verursachten Autounfall in Mai-
land lernen sie sich kennen und es beginnt
ein wohl vom Schicksal geleitetes Wechsel-
spiel von Anziehung und Abstoßung: Die
unglaubliche Geschichte einer Liebe zwi-
schen Mann und Frau, die eigentlich un -
möglich scheint.
Andrea De Carlo wurde am 11. Dezember
1952 in Mailand geboren. Nach einem
Literaturstudium lebte er für längere Zeit
in den USA und Australien. Mit seinem
ersten Roman „Creamtrain“ gelang ihm
schließlich der Durchbruch als Bestseller-
autor. Mit seinem Werk „Zwei von zwei“
erreichte er ganze Generationen. Heute
lebt Andrea De Carlo in Mailand und in
Ligurien. 
Moderation und Übersetzung gestaltete
Dr. Torsten König vom Italienzentrum der
TU Dresden. Die Lesung wurde veranstal-
tet in Zusammenarbeit mit dem Literatur-
büro Dresden und dem Italienzentrum der
TU Dresden.
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Hurra, ich komme in die Schule! 
Publikation der HTWK Leipzig zum
Thema „Einschulung“ 
Ab sofort erhältlich ist das Buch  „‘Einschu-
lung’ in der aktuellen Kinderliteratur“, der
neueste Band der Schriftenreihe „Wibora-
da – Leipziger Schriften zur Bibliotheks-
und Informationswissenschaft“. Autorin
Anja Schnerr bietet Bibliothekaren, Leh-
rern, Eltern, Großeltern und Kindergärt-
nerinnen darin eine Übersicht über geeig-
nete Kinderbücher zum Thema Schulan-
fang und zeigt auf, wie der Übergang vom
Kindergarten in die Schule mit einfühlsa-
mer Vorbereitung problemlos stattfinden
kann.
Die Einschulung ist für Kinder und Eltern
ein einschneidendes Erlebnis. 
Die nun vorliegende Publikation gibt
einen Überblick über die Einschulungspra-
xis in Deutschland und die Übergangspro-
bleme. Die Autorin berichtet über aktuelle
Kinderliteratur zum Thema „Einschulung“
und zeigt Möglichkeiten auf, wie Kinder
mit diesen Büchern auf den bevorstehen-
den Schulanfang vorbereitet werden kön-
nen. Die Umsetzungsvorschläge basieren
auf pädagogisch-didaktischen Grundlagen
und geben praktische Impulse für die 
aktive Medienarbeit mit Kindern.
Das Buch richtet sich in erster Linie an
Bibliothekarinnen und Bibliothekare,
kann jedoch auch für Grundschullehrerin-
nen und -lehrer, Erzieherinnen und Erzie-
her sowie für Eltern und Großeltern ein
wichtiger Leitfaden sein.
Entstanden ist die Publikation aus der
Diplomarbeit der Autorin Anja Schnerr,
die ihr Studium der Bibliotheks- und
Informationswissenschaft an der Fakultät
Medien der HTWK Leipzig absolviert hat. 
Schnerr, Anja: „Einschulung“ 
in der aktuellen Kinderliteratur: 
Buchempfehlungen und konkrete Umset-
zungsvorschläge für die Bibliothekspraxis /
herausgegeben von Kerstin Keller-Loibl. – 
Berlin: BiB Spider, 2012 
(Wiborada – Leipziger Schriften zur Biblio-
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Alice Schwarzer: „Lebenslauf“
Am 24. Februar stellte Alice Schwarzer
ihre Autobiografie in der ausverkauften
Haupt- und Musikbibliothek der  Städt -
ischen Bibliotheken Dresden vor.
Kaum ein Name ist so eng mit Gleichbe-
rechtigung, Emanzipation und dem Bild
der modernen Frau verbunden wie ihrer. 
Es gibt aber auch kaum eine Person des
öffentlichen Lebens in Deutschland, die
über Jahrzehnte zum einen als feministi-
sche Ikone bewundert zum anderen ein
solches Ausmaß an Anfeindung und Diffa-
mierung erfahren hat.
Sie hat zahlreiche Biografien geschrieben
(Romy Schneider, Gräfin Dönhoff ). Eine
Autobiografie gab es bisher nicht. Jetzt legt
sie diese vor und zeigt sich nicht nur von
ihrer allzu bekannten, öffentlichen Seite,
sondern vor allem von einer bislang unbe-
kannten, sehr privaten, die das Buch
authentisch macht. Es ist der spannende
Werdegang einer Frau die mutig ist und
Mut macht. Die Autorin nimmt ihre Leser
mit auf die Reise durch ihr Leben mit allen
Höhen und Tiefen. Gleichzeitig ist sie ein
großes Stück Zeitgeschichte, insbesondere
natürlich der Frauenbewegung.
Alice Schwarzer gehört zu den erfolgreich-
sten Buchautorinnen Deutschlands. Sie ist
auch Journalistin, Essayistin sowie Gründe-
rin, Verlegerin und Herausgeberin der
„EMMA“.
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„BIS: Das Magazin der
Bibliotheken in Sachsen“




werden, die nicht gleich-




worden sind. Für den
Inhalt der Beiträge sind
die Autoren verantwort-
lich. Alle Artikel werden
parallel online publiziert.
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